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Einleitung 

Phaseolus vulgaris L. ist eine derjenigen Kultur
pflanzen, deren morphologische Merkmale außer
ordentlich verschiedenartig ausgeprägt sind. Der 
große Formenreichtum der Gartenbohne findet seinen 
Niederschlag auch in der Verschiedenheit der Re
aktion ihrer Sorten gegenüber einem gegebenen 
Virus. Verständlich ist, daß vor allem die weltweit 
verbreiteten Viren des Gewöhnlichen und Gelben 
Bohnenmosaiks hinsichtlich ihrer Ausprägung auf 
verschiedenen Gartenbohnensorten untersucht wur
den, jedoch sind auch andere Viren berücksichtigt 
worden. 

In Nordamerika ist seit 1940 ein Virus bekannt, 
das sogenannte „Südliche Bohnenmosaik-Virus", dem
gegenüber die Gartenbohnenpflanzen auf zweierlei 
Weise reagieren können. Sie werden entweder syste
misch befallen und zeigen je nach Sorte mehr oder 
weniger deutliche Mosaikscheckung oder sie bilden 
gut sichtbare nekrotische Lokalläsionen aus (ZAU
MEYER und HARTER 1942 und 1943 a). Die Art 
der Reaktion ist genetisch festgelegt (ZAUMEYER 
und HARTER 1943 b). In Hinblick auf die Resistenz
züchtung gegenüber diesem Virus sind die nur lokal 
geschädigten Sorten von großer Bedeutung. Daneben 
erwies sich die Kenntnis der verschiedenen Re
aktionsweisen auch für Fragen der Virusforschung 
selbst als nützlich, da es sich herausstellte, daß das 
Südliche Bohnenmosaik-Virus als brauchbares Mo
dellobjekt zur Bearbeitung verschiedener grundsätz
licher Fragen sehr geeignet ist. So wurden beispiels
weise Versuche über Virushemmstoffe unter Ver
wendung dieses Virus angestellt, indem die Fähig
keit von Substanzen zur Verhinderung der Lokal
läsionsbildung auf entsprechenden Phaseolus-Sorten 

ausgetestet wurde (GUPTA und PRICE 1950, 1952 -
SLAGLE, WOLCYRZ und PRICE 1952). Die „nor
malen" Stämme des Tabakmosaik-Virus, die auf der 
Gartenbohne unter natürlichen Bedingungen nicht 
auftreten, rufen an einer Reihe von Sorten Lokal-

läsionen hervor, wie PRICE (1930) erstmalig fest
stellte. Für die Zwecke der Virusforschung ist auch 
bei diesem Virus die Kenntnis Lokalläsionen bilden
der Sorten von großem Interesse. 

Sowohl für das Südliche Bohnenmosaik- als auch 
für das Tabakmosaik-Virus sind nur durch Unter:. 

suchungen in der Neuen Welt größere Bohnensorti
mente auf ihre Reaktion geprüft worden. Diese 
haben naturgemäß fast ausschließlich solche Sorten 
berücksichtigt, die in Gartenbau und Landwirtschaft 
ihrer Heimatländer eine Rolle spielen. In Deutsch
land sind bisher nur ganz vereinzelt Versuche unter
nommen worden, Phaseolus vulgaris als Testpflanze 
für das Tabakmosaik-Virus zu benutzen. 

Wir stellten uns die Aufgabe, anhand eines großen 
Teiles der augenblicklich im Anbau befindlichen 
deutschen Sorten und einiger älterer sowie ver
gleichsweise an einigen anglo-amerikanischen zu 
untersuchen, ob unter diesen ebenfalls brauchbare 
Testobjekte für das Tabakmosaik-Virus vorhanden 
sind. Für die deutsche Virusforschung ist die Kennt
nis des Verhaltens der einheimischen Bohnensorten 
gegenüber dem Südlichen Bohnenmosaik-Virus unter 
Umständen nicht ohne Interesse, da es im Bereich 
des Möglichen liegt, daß es auch in Europa Be
deutung erlangen kann. Andererseits interessierte es 
uns, im Vergleich zum nordamerikanischen Sortiment 
die Art und Häufigkeit der Reaktionstypen zu er
mitteln. Als drittes Virus wurde das Tabakmauche
Virus in die Untersuchungen mit einbezogen. Für 
dieses hat der eine von uns (SCHMELZER 1955, 1957) 
nachgewiesen, daß es an Phaseolus vulgaris Lokal
läsionen verursacht. Es war jedoch in Berücksichti
gung der anfangs erwähnten, bei anderen Viren 
gefundenen sortentypisch unterschiedlichen Reak
tionsweisen nicht von vornherein ausgeschlossen, daß 
auch gegenüber dem Tabakmauche-Virus andersartig 
reagierende Sorten zu finden sein würden. Zusätz
lich wurden in die Prüfungen einige Sorten von 
Phaseolus coccineus L. einbezogen. 
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Material und Methoden 

Ein Teil des Saatgutes der geprüften Sorten von Pha
seolus vulgaris sowie das der drei P. coccineus-Sorten 
wurden von der Deutschen Saatguthandelszentrale, Nieder
lassung Aschersleben, käuflich erworben. Einen weiteren 
Teil stellte uns Herr Dipl.-Landwirt PECH, Institut für 
Pflanzenzüchtung Quedlinburg, Versuchsstation Aschers
leben, zur Verfügung•). Der Rest wird seit mehreren 
Jahren am hiesigen Institut zu Versuchszwecken angebaut. 

Frische, mit dem Südlichen Bohnenmosaik-Virus (Marmor 
laeslofaciens ZAUMEYER et HARTER) systemisch infi
zierte Blätter von Phaseolus vulgaris übersandte uns dan
kenswerterweise die· ,,American Type Culture Collection". 
Es handelt sich dabei um die Nummer 17 ihrer Kulturen. 

Die Isolierung des Tabakmauche-Virus (Annulus behren
sianus Schmelzer) stammt aus Holland. 

Vom Tabakmosaik-Virus (Marmor tabacl Holmes) fanden 
ein seit langem im hiesigen Institut kultivierter Gelb
stamm und ein Grünstamm Verwendung. Während der 
erstere nekrotische Lokalläsionen auf Nicotiana sylvestris 
Speg. et Comes hervorruft, bewirkt der letztere auf dieser 
Wirtspflanze eine systemische Infektion in Form einer 
Hell-Dunkelgrünscheckung. 

Die Samen der geprüften Bohnensorten wurden in mit 
Sand beschickten Petrischalen vorgekeimt und dann ein
zeln in mit Erde gefüllten 8 cm breiten Tontöpfen weiter
gezogen. Sobald sich die Primärblätter voll entfaltet hatten, 
wurden die Be1mpfungen vorgenommen. In der Regel 
verstrichen vom Auslegen der Samen bis zu diesem Zeit� 
punkt etwa 15 Tage. Es wurden zu einer Prüfung möglichst 
drei Pflanzen pro Sorte mit jeweils einem der drei Viren 
infiziert. Eine weitere Pflanze, abgerieben mit Preßsaft 
aus gesundem Material, diente als Kontrolle. Mit jeder 
Sorte und jedem Virus wurden 2-3 Prüfungen, zuweilen 
auch mehr, durchgeführt. 

Unverdünnter Preßsaft aus systemisch infizierten Pha
seolus vulgaris verschiedener Sorten diente als Infektions
material des Südlichen Bohnenmosaik-Virus. Auch der 
Preßsaft aus jungen, kurze Zeit zuvor systemisch durch 
das Tabakmauche-Virus befallenen Nicotiana tabacum der 
Sorte Samsun wurde unverdünnt angewendet und für jede 
Versuchsserie frisch hergestellt. Beim Tabakmosaik-Virus 
kam im Gegensatz dazu Preßsaft zur Verwendung, der 
zu einem einzigen Zeitpunkt aus Samsunpflanzen ge
wonnen und 'in der Zwischenzeit im Kühlschrank auf
bewahrt worden war. Die Stämme dieses Virus wurden 
getrennt kultiviert, und das Auspressen des Saftes geschah 
ebenfalls einzeln. Erst nachdem die beiden Preßsäfte je
weils auf 1 : 10 mit Wasser verdünnt worden waren, wurden 
sie für die Infektionsversuche in gleich großen Anteilen 
zusammengegossen. 

Die Abreibungen erfolgten unter Verwendung von Karbo
rund mittels Glasspateln. Die Bomtierung des Befalles 
geschah nach 15-20 Tagen. Pflanzen, an denen keine lokale 
Reaktion gegenüber dem Südlichen Bohnenmosaik-Virus 
sichtbar war, wurden nötigenfalls für eine noch längere 
Zeit unter Beobachtung gehalten, bis sich die systemische 
Erkrankung ausprägte. Nach Vorversuchen im Januar und 
Februar 1956 liefen Hauptversuche in der Zeit von Anfang 
September 1956 bis Ende Januar 1957 in einem Gewächs
haus des hiesigen Instltutes. 

Experimentelle Ergebnisse 

Die ermittelten Reaktionsweisen der Bohnen sind 
in Tabelle 1 verzeichnet. Zur Erleichterung der 
Übersicht wurden die Sorten nach Artzugehörigkeit, 
Wuchstyp und Hülsenfarbe geordnet zusammen
gestellt. An einigen dieser Sorten waren bereits 
durch PRICE (1930) bzw. ZAUMEYER und HARTER 
(1943 a) Prüfungen durchgeführt worden. In allen 
derartigen Fällen erhielten wir die gleichen Ergeb
nisse wie die genannten Autoren. 

Die 14 Sorten von Phaseolus vulgaris, auf denen 
das Tabakmosaik-Virus Lokalläsionen hervorrief, 
zeigten sehr einheitliche Symptome. Die Läsionen 
hatten stets einen sehr geringen Durchmesser, unter 
1 mm, ihre Form war mehr oder weniger rund und 
die Farbe schwankte zwischen violettbraun, schwarz
braun und schwarz (Abb. 1, A-C). Die Zahl der 
Läsionen war sehr unterschiedlich, sie variierte 
zwischen einigen wenigen und mehr als hundert pro 
Primärblatt, wobei weniger die Sorte als vielmehr 
die Versuchsserie ausschlaggebend war. Phaseolus 

coccineus zeigte keine Reaktion auf das Tabak
mosaik-Virus. 

•) An dieser Stelle danken wir Herrn PECH und Fräulein 
GOLDOWSKI, Aschersleben, für die Überlassung von 
Saatgut und wertvolle Hinweise. 
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Die meisten der als Lokalläsionswirte erkannten 
Sorten wurden geprüft, ob eventuell die beiden ver
wendeten TMV-Stämme verschieden gestaltete oder 
gefärbte Läsionen hervorrufen oder ob sogar auf 
nur einen von ihnen nekrotisch durch die Bohnen
sorten reagiert wird. Dazu wurden die Preßsäfte 
blatthälftenweise getrennt auf die gleichen Blätter 
verrieben. Es ergaben sich jedoch keine Anhalts
punkte für eine unterschiedliche, vom Virusstamm 
abhängige Reaktion. 

Das Südliche Bohnenmosaik-Virus verursachte an 
den meisten Sorten von Phaseolus vulgaris eine 
systemische, nichtnekrotische Erkrankung, die sich 
in Form einer mehr oder weniger ausgeprägten Hell
Dunkelgrünscheckung mit schwachen Verbeulungen 
der Folgeblätter äußerte. Auch bei diesem Virus 
hatten die nekrotisch reagierenden Sorten recht ein
heitliche Symptome (Abb. 1, D-F). Stets traten 
wenigstens 50 und nicht selten mehr als 200 Lokal
läsionen an einem Primärblatt auf. Der Durchmesser 
der einheitlich violettbraunen Nekrosen lag etwa 
zwischen 1 und 2 mm, jedoch war jeweils auch eine 
Reihe kleinerer mit eingestreut. Ein Teil von ihnen, 
hauptsächlich die mit größerem Durchmesser, hatten 
ein hellbraunes Zentrum. Ihre Form war meist 
rundlich, zum Teil aber auch eckig, da die Nekrosen 
durch Adern begrenzt oder in ihnen weiterlaufen 
konnten. Häufig wurde eine nekrotische Dunkel
färbung im Innern der Blattstiele beobachtet, sel
tener waren derartige Erscheinungen im Stengel 
ober- oder unterhalb der abgeriebenen Blätter. 
Weitere systemische Ausbreitung der Nekrosen 
wurde nicht bemerkt. Lediglich eine Reihe von 
Pflanzen der Stangenbohnensorte „Frühe Breite 
Wachs" zeigte starke Nekrosen an den Stengeln und 
älteren Folgeblättern. Die Spitzenblätter konnten 
außerdem verkrüppelt sein (Abb. 2). Wesentlich 
anders als bei Phaseolus vulgaris lagen die Verhält
nisse bei P. coccineus. Bei keiner ihrer Sorten konnte 
das Südliche Bohnenmosaik-Virus jemals aus den 
Folgeblättern isoliert werden, es vermehrte sich je
doch zweifellos in den abgeriebenen Blättern. Nur 
in einigen Fällen bildeten sich auf der Sorte „Weiße 
Riesen" erst nach längerer Zeit runde, ziemlich große 
und zahlreiche chlorotische Flecke (Abb. 3), so daß 
nicht klar ist, in welchem Zusammenhang sie mit 
der Infektion stehen. 

Die durch das Tabakmauche-Virus hervorgerufenen 
Lokalläsionen zeigten beträchtliche Unterschiede in 
der Färbung. Sie konnten anfangs grau sein und 
schließlich fast weiße Farbe bekommen (Abb. 1, 
G-I), in anderen Fällen bildeten sich hellbraune,
graubraune sowie dunkel- bis schwarzbraune Tö
nungen aus. Rotbraune Färbung, wie sie für die
Lok:alläsionen des Luzernemosaik-Virus an Phaseolus

vulgaris typisch ist, war jedoch nie zu beobachten.
Die Ausfärbung der Läsionen des Tabakmauche
Virus schien weniger von der Sorte als von der
Intensität der Belichtung abzuhängen, speziell vom
direkten Sonnenlicht. In Zeiten, wo die Lichtintensi
tät hoch war, trat vor allem der weißliche Farbton
auf. Bei länger dauernder Bedeckung des Himmels
entstanden bräunliche Läsionen. Ihre Größe lag
zwischen denen des Südlichen Bohnenmosaik- und
des Tabakmosaik-Virus und betrug etwas unter bis
knapp über einen Millimeter Durchmesser. Die Zahl
der Läsionen war verschieden und schwankte von

\Versuch zu Versuch. Die Form war durchweg rund, 
sekundäre nekrotische Ausbreitung desTabakmauche-



Abb. 1 Lokalläsionen verschiedener Viren an Primärblättern 
von P h a s e o 1 u s v u 1 g a r i s. 
A - C Tabakmosaik-Virus. A: ,,Wachs Goldregen", 
B: vergrößerter Ausschnitt aus A, C: ,,Wachs Goldina". 
D-F Südliches Bohnenmosaik-Virus. D: ,,Frauenlob", 
E: ,,Mittelfrühe Riesen", F: ,,Wachs Goldina". 
G - I Tabakmauche-Virus. G: ,,Wachs Goldregen", 

H: ,,Prinsa", linke Blatthälfte zum Vergleich mit dem 
Luzernemosaik-Virus, rechte Blatthälfte mit dem Tabak
mosaikmauche-Virus abgerieben, I: ,,Wachs Goldhorn" mit 
dem etwas größeren hellbraunen, dunkelumrandeten Lä
sionstyp (vergrößerter Ausschnitt eines Blattes). 

A, D, E und G sind Durchlichtaufnahmen. 



Abb. 2 oben 
und rechts 
Stangenbohne „Frühe 
Breite Wachs" mit 
systemischem nekro
tischen Befall durch 
das Südliche Bohnen
mosaik-Virus. 
Stengelnekrosen, 
Mitte: Befall an älte
rem Folgeblatt, 
rechts: junges Folge
blatt mit Verkrüp
pelung. 

Abb. 3 links 
Primärblatt der 
Phaseolus coccineus

Sorte „Weiße Riesen", 
abgerieben mit dem 
Südlichen Bohnen
mosaik-Virus. 



Tabelle 1 
Die Reaktion der untersuchten Bohnensorten auf die Viren 
des Tabakmosaiks, des Südlichen Bohnenmosaiks und der 

Tabakmauche 

Reaktion gegenüber den Viren 
P h a s e o l u s  v u l g a r i s Südliches Tabak-Tabakmosaik Bohnenmosaik ma�che 

Buschbohnen, grünhülsig 

1 Amerikamsche Vogeleier 
Bountitul 
Brasillanische Schwarze 
Brunetta 
Burpee's Stringless Green Pod 
Doppelte Holländische Prinzeß 
Frühe Unerschöpfliche 
Genfer Markt 
Giant Stringless Green Pod 
Granda II 
Herold 
Imuna 
Konserva 
Kora 
Lange Brech II 
Laux Domina 
Little Wonder 
Magpee 
Mara Asuna 
Mittelfrühe Riesen 
Nordstern 
Paas Lintorfer 
Prinsa 
Regina 
Reisperl 
Robusta 
Saxa 
Stella 
Tennessee Green Pod 
Türkische Feuerbohne 
Wisconsin Refugee 
Buschbohnen, gelbhülsig 
(Wachsbohnen) 
Dickfleischige Wachs 
Frühe Wachs II 
Golden Wax 
Schal Wachs 
Wachs Goldquelle 
Wachs Helia 
Wachs Mont d•Or 
Wachs Neger 
Wachs Quitlinga 
Wachs Resista 
Wachs Saxagold 
Wachs Unerschöpfliche 

Stangenbohnen, grünhülsig 
Auenstolz 
Frauenlob 
Islebia 
.Juli 
Kapitän Weddigen 
Meisterwerk 
Meisterwerk II 
Mombacher Speck 
Olympia 
Rekord 
Ruhm von Aschersleben 
Stangenbohnen, gelbhülsig 
(Wachsbohnen) 
Frühe breite Wachs 
Mansfelder Gold 
Wachs Frühgold 
Wachs Goldina 
Wachs Goldregen 
P h a s e o l u s  c o c c i n e u s

-a) 
+

+ 

-al 

+ c) 
+ c) 
+ c) 

+ 

+ c) 
+ 
+ c) 

+ c) 
+
+ 
+ 
+cl 

e 
eh1 
• 

:b) 
• 
• 
• 
ehJ 

• 
• 
e 
• 
e 
+ 
+ c) 
• 
• 

: 
+ 
e 
• 
+ b) 
•
• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

1 
+ 
+ 
• 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
• 
• 
+ 

+ d) 
• 

• 
+ 
+ 

Preisgewinner 0 
Rotblühende O 
Weiße Riesen 0 
Zeichenerklärung: 
- keine Reaktion
+ Bildung nekrotischer Lokalläsionen
e nichtnekrotischer systemischer Befall 
O nichtnekrotischer lokaler Befall 
a) Mit dem gleichen Ergebnis von PRICE (1930) gegenüber

dem Tabakmosaik-Virus geprüft 
b)· Mit dem gleichen Ergebnis von ZAUMEYER und HARTER

(1943 a) gegenüber dem Südlichen Bohnenmosaik-Virus 
geprüft 

c) Nicht sämtliche geprüften Pflanzen bildeten Läsionen aus
d) Mehrere Pflanzen zeigten nekrotischen systemischen 

Befall 

+ 
+ 
+ c) 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ c) 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ cl
+ c) 
+
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ c) 
-1-
+ c) 

+ cl 
+ c)
+
+ c) 
+ 

+c) 
+ 

+ 
+ 

+ c) 
+ c)

Diskussion 

Beim Tabakmosaik-Virus zeigt das 
von uns untersuchte Phaseolus vulgaris

Sortiment deutlich eine Beziehung zwi
'schen Wuchstyp und Art der Reaktion. 
Nur zwei der ermittelten vierzehn Lä
sionen bildenden Sorten sind Busch
bohnen. Dagegen wiesen alle unter
suchten gelbhülsigen sowie die meisten 
grünhülsigen Stangenbohnensorten lo
kale nekrotische Flecke auf. Ähnlich 
liegen die. Verhältnisse bei dem in Bra
silien getesteten Sortiment. Nach brief
licher Mitteilung von SILBERSCHMIDT 
und KRAMER waren die in ihrer Un
tersuchung abgeriebenen Sorten zum 
überwiegenden Teil „großwüchsig"*). Elf 
ihrer dreizehn „kleinwüchsigen" Sorten 
blieben reaktionslos, während von den 
61 „großwüchsigen" nur sechs keine 
Krankheitsmerkmale zeigten. Leider 
gelang es nur bei einem Teil des von 
PRICE (1930) untersuchten Sortimentes, 
deri Wuchstyp festzustellen. Unter den
jenigen seiner Sorten, die auf Infektio
nen mit dem Tabakmosaik-Virus Lokal
läsionen bildeten, befinden sich sehr 
viele Stangenbohnen. Somit scheint der 
allgemeingültige Schluß berechtigt zu 
sein, daß vorwiegend die Stangenbohnen
sorten (bzw. ,,großwüchsigen" Sorten) 
durch lokale nekrotische Flecke auf Be
impfungen mit Tabakmosaik-Virus re
agieren. 

Nach den Untersuchungen von SIL
BERSCHMIDT und KRAMER (1941) tra
ten zwischen den einzelnen Sorten we
sentliche Unterschiede in der Größe der 
Läsionen auf, so daß sie in mehrere 
Gruppen unterteilt werden konnten. Wie 
bereits erwähnt, hatten dagegen die von 
uns getesteten positiv reagierenden Sor
ten Läsionen von recht einheitlichem 
Durchmesser. Wenn man sie in das von 
SILBERSCHMIDT und KRAMER ge
gebene Sch.ema einordnen wollte, so 
müßten sie vermutlich zur Gruppe 3 
(weak reaction") gestellt werden. Sie 
zeigen also nicht die gute Eignung für 
quantitative Untersuchungen, wie sie 
etwa für die Sorte „Scotia" gefunden 
wurde. PRICE (1930) unterschied bei 
der Darstellung seiner Ergebnisse zwi
schen Sorten, von denen sämtliche ge
prüften Individuen Lokalläsionen erga
ben und solchen, bei denen nur ein Teil 
der Pflanzen derartig reagierte. Wir 
haben auf diese Einteilung verzichtet, 

Virus war nicht zu bemerken. Phaseolus coccineus

wies sehr uneinheitliche Reaktionen auf. Häufig 
entstanden überhaupt keine Läsionen, während sie 
in anderen Fällen stark verschiedene Größe und 
Färbung auf ein und demselben Blatt besaßen. 

•) In Brasilien unterscheidet man nicht zwischen Busch
und Stangenbohnen, sondern zwischen „großwüchsigen" 
Sorten mit rankenden Trieben, die nicht in Infloreszen
zen enden und „kleinwüchsigen", nicht rankenden Sor
ten, deren Verzweigungen terminal Blüten aufweisen. 
Sie alle werden ohne Stangen angebaut (SILBER
SCHMIDT, briefliche Mitteilung), 
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da es mehr von äußeren Umständen als von gene
tischen Verhältnissen bestimmt zu sein schien, ob 
Pflanzen, die zu einer nekrotisch reagierenden Sorte 
gehören, auch tatsächlich Läsionen bildeten oder 
nicht. 

Von STELZNER (1943) sind an den beiden Busch
bohnensorten „Nordstern" und „Genfer Markt" ne
krotische Flecke durch einen Gelbstamm des Tabak
mosaik-Virus erzeugt worden. Für die Sorte „Nord
stern" konnte einer von uns (SCHMELZER 1956) 
diesen Befund mit ähnlichem Virusmaterial nicht 
bestätigen. In den hier geschilderten Untersuchun
gen wurde auch mit „Genfer Markt" ein negatives 
Ergebnis erzielt. Es ist jedoch zu bedenken, daß 
beide Sorten keine modernen Hochzuchtsorten sind 
und somit in genetisch verschiedenen Herkünften 
existieren dürften. Für „Genfer Markt" gibt STELZ
NER ausdrücklich an, daß er den Stamm „Lecerf'\ 
verwendet hat. 

MELCHERS, SCHRAMM, TRURNIT und FRIED
R!CH-FREKSA (le40} sowi� FRIEDRICR-FREKSA, 
MELCHERS und SCHRAMM (1946) untersuchten 
vergleichend Stämme des Tabakmosaik-Virus. Sie 
stellten fest, daß sich das gewöhnliche, auf Nicotiana 

sylvestris systemisch auftretende Tabakmosaik
Virus und eine von ihm abstammende Gelbvariante 
deutlich von einem auf N. sylvestris Lokalläsionen 
hervorrufenden Stamm und seiner gelben Mutation 
dadurch unterschieden, daß nur die beiden erst
genannten anf der Sorte „Golden Cluster Wax" 
nekrotische Flecke erzeugten. Auch andere Autoren 
fanden Stämme des Tabakmosaik-Virus, die auf der 
genannten Gartenbohnensorte keine Symptome her
vorrufen konnten (HOLMERS 1941, PRICE und 
FENNE 1951). Unsere Bemühungen, ähnlich unter
schiedlich gegenüber unserem „ss"- bzw. ,,sn"-Stamm 
(ss = sylvestris systemisch, sn = sylvestris nekro
tisch, siehe USCHDRA WEIT 1952) reagierende Boh
nensorten zu ermitteln, verliefen erfolglos. 

Interessant sind die Parallelen zwischen den von 
ZAUMEYER und HARTER (1943 a) und uns ge
fundenen Reaktionsweisen der Bohnensorten gegen
über dem Südlichen Bohnenmosaik-Virus. Sie deuten 
darauf hin, daß bei diesem Virus ähnliche zusam
menhänge wie beim Tabakmosaik-Virus zwischen 
Wuchstyp und lokaler nekrotischer Reaktion be
stehen. In beiden Untersuchungen erlitten Busch
bohnen in den meisten Fällen systemischen, nicht
nekrotischen Befall durch das Südliche Bohnen
mosaik-Virus. Der überwiegende Teil der Stangen
bohnen reagierte dagegen durch Läsionen. 

Bemerkenswert ist, daß ZAUMEYER und HAR
TER (1943 a) innerhalb einer Anzahl Sorten beide 
Reaktionstypen fanden, indem jeweils ein Teil der 
Individuen lokale nekrotische Flecke zeigte, wäh
rend der Rest nichtnekrotische systemische An
fälligkeit aufwies. In unseren Versuchen reagierten 
alle Sorten einheitlich. Lediglich eine einzige Pflanze 
der Sorte „Nordstern" machte eine Ausnahme. Im 
Gegensatz zu den übrigen wurde an ihr kein lokaler 
nekrotischer, sondern systemischer Befall in Form 
einer Hell-Bunkelgrünscheckung verzeichnet. 

ZAUMEYER und HARTER (1944) beobachteten 
einen dritten Reaktionstyp gegenüber dem Südlichen 
Bohnenmosaik-Virus bei einer Herkunft der Stan
genbohnensorte „Blue Lake". Sie zeigte eine mehr 
oder weniger stark ausgeprägte systemische Ne
krose. Verschiedene Pflanzen der von uns geprüften 
Stangenbohnensorte „Frühe Breite Wachs" wiesen 
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ähnliche Erscheinungen auf, wenngleich die Schädi
gung nie so weit ging, daß es zu einer Rosetten
bildung kam, wie sie von den amerikanischen Autoren 
gefunden wurde. Der „dritte Reaktionstyp" scheint 
demnach keineswegs auf die Sorte „Blue Lake" be
schränkt zu sein. 

Alle ,von uns getesteten auf das Südliche Bohnen
mosaik-Virus durch nekrotische Lokalläsionen re
agierenden Bohnensorten erwiesen sich für quanti
tative Untersuchungen geeignet. 

Auf die Beimpfung mit dem Tabakmauche-Virus 
antworteten die meisten von Phaseolus vulgaris

durch lokale Nekrosen, jedoch bildeten vier über
haupt keine Symptome aus. Bemerkenswerterweise 
sind drei davon Stangenbohnen. Allerdings kam es 
bei verschiedenen Sorten, vor allem grünhülsigen 
Stangenbohnen, nicht in jedem Versuch zur Ent
stehung von Läsionen. Daher könnten sich auch die 
vier reaktionslosen in weiteren Experimenten als 
nekrotisch anfällig erweisen. Auch bei diesem Virus 
ist eine Entsc.'ieidung, welche Bohnensorte wohl am 
geeignetsten für quantitative Prüfungen ist, kaum 
zu fällen. In vielen Versuchen (z. B. SCHMELZER 
1956) erwies sich die Verwendung der Buschbohnen
sorte „Prinsa" als recht günstig. 

Im ganzen gesehen ist auf Grund der eigenen Be
funde für grünhülsige Buschbohnen typisch: keine 
Reaktion gegenüber dem Tabakmosaik-Virus, syste
mischer Befall durch das Südliche Bohnenmosaik
Virus und lokale nekrotische Flecke durch das Tabak
mauche-Virus. Die gelbhülsigen Buschbohnen zeigten 
einheitlich nur diese Reaktionen, dagegen reagier
ten sämtliche Stangenbohnen anders. Sie bildeten 
bis auf eine einzige Ausnahme jeweils mindestens 
gegenüber zwei Viren Lokalläsionen. Keineswegs 
ist jedoch lokaler Befall durch das Südliche Bohnen
mosaik-Virus in jedem Fall mit nekrotischer Re
aktion gegenüber dem Tabakmosaik-Virus verbun
den. Interessant erscheint auch das abweichende 
Verhalten der Sorten von Phaseolus coccineus, wie 
es vor allem beim Südlichen Bohnenmosaik-Virus 
zum Ausdruck kam. 
Zusammenfassung 

Ein Sortiment von 59 Phaseolus vulgaris, haupt
sächlich deutscher Herkunft, sowie 3 Vertreter von 
Phaseolus coccineus wurden auf ihre Reaktion ge
genüber den Viren des Tabakmosaiks, des Südlichen 
Bohnenmosaiks und der Tabakmauche geprüft. Vier
zehn Sorten von Phaseolus vulgaris bildeten durch 
das erstgenannte Virus schwärzliche Lokalläsionen 
von weniger als einem Millimeter Durchmesser. Die 
übrigen blieben ohne Symptome. Gegenüber dem 
Südlichen Bohnenmosaik-Virus reagierten 15 Sorten 
durch nekrotische Flecke auf den abgeriebenen 
Blättern. Die Sorte „Frühe Breite Wachs" zeigte 
zusätzlich in mehreren Fällen systemische Ne
krose. Die übrigen 44 Phaseolus vulgaris-Sorten

wurden nichtnekrotisch systemisch befallen und 
bildeten mehr oder weniger deutliche Hell-Dunkel
grünscheckung aus. Bei den Phaseolus coccineus

Sorten konnte das Virus lediglich in den abgerie
benen Blättern festgestellt werden. Es kam hier 
jedoch zu keinen nekrotischen Lokalläsionen. Fünf
undfünfzig der Sorten von Phaseolus vulgaris und 
zwei der von P. coccineus wiesen nach Beimpfung 
mit dem Tabakmauche-Virus Lokalläsionen auf, die 
restlichen zeigten keine Symptome. Es erwies sich 
für Buschbohnen keine Reaktion auf das Tabak
mosaik-Virus, nichtnekrotischer systemischer Befall 



durch das Südliche Bohnenmosaik-Virus und lokale 
Nekrosen durch das Tabakmauche-Virus als typisch. 
Keine der Stangenbohnen zeigte diese Merkmale. 
Mit einer Ausnahme bildeten sie gegenüber zwei 
oder allen drei Viren Lokalläsionen. 

Summary 

An assortment of 59 Phaseolus vulgaris, of German 
origin chiefly, and 3 Phaseolus coccineus were tested 
for their reaction to the tobacco mosaic virus, 
the southern bean mosaic virus, and the rattle-virus. 
Fourteen varieties of Phaseolus vulgaris developed 
blackish local lesions with a diameter of less than 
one millimetre after being infected with the virus 
first-mentioned.' The rest remained without any 
symptoms. 

Fifteen varieties reacted upon the southern bean 
mosaic virus with necrotic spots on the inoculated 
leaves. The variety "Frühe Breite Wachs" addition
al.ly showed a syskimic necrosi:l in several cases. 
The other 44 varieties of Phaseolus vulgaris were 
infected in the non-necrotic systemicwayand develop
ed a more or less distinct green mottle. In Phaseolus

coccineus the virus could be stated in the rubbed 
leaves only. However, no necrotic local lesions were 
developed here. Fifty-five of the varieties of Pha

seolus vulgaris and two of Phaseolus coccineus

showed local lesions after being infected by the 
rattle-virus. The rest was without any symptoms. 
It has proved typical that kidney beans did not 
react upon the tobacco mosaic virus, that a non
necrotic systemic infection was caused by the south
ern bean mosaic virus and local necroses by the 
rattle-virus. None of the pole-beans reacted in this 
manner. With one exception they showed local 
lesions when infected by two or all the three viruses 
above mentioned. 

KpaTKOe co.zi;epmanue 

Ha 59 copTax Phaseolus vulgaris, 60JihlllHHCTB0 rep
MattcKoro npottcxo)l()l.enm1, H 3 o6pa3u;0B Phaseolus
coccineus 113yqaJIHCh peaKu;HH Ha 3apa)l(eH11e 8HpycaMH 
Ta6atJHOH M03aHKH, IO)l(HOH M03attKe 60608 H ITOJIOCaTOH 
1<ypqa80CTbI0 Ta6aKa. IToCJie 3apa)l(ettm1 nep8b!M 8Hpy
COM y 14 copT08 Ph. vulgaris ITOlI8HJIHCb Ha MeCTe 3apa
)l(eHHlI qepH08aTbie IIlITHa 8eJIH'IHHOI0 MeHbllie 1 MM. Y 
OCTaJibHb!X HHKaKHX npH3HaK08 He Ha6JIIO,l1.aJI0Cb Brrpyc 
IO)l(HOH M03aßKH 60608 8bl38aJI y 15 COpT�8 Ha 3apa
)l(eHHbIX JIHCTblIX HeKpOTH'leCKHe ITlITHa. y COpTa „Pan
HHH, 1IIHpOKI1H B0CK080H" ITOlI8HJIClI KpOMe TOro, 80 MHO
rrrx CJiytJaSIX06Iu;HH HeKp03. y OCTaJibHblX 44 COpT08 
Ph. vulgaris o6iu;oro HeKpo3a He 6b1JI0, HO Ha6JIIO,l1.aJiach 
6oJiee HJII1 Menee 0T'leTJII180 TeMHO 11 C8eTJI03eJieHalI 
TilITHHCTOCTb. Y Ph. coccineus 811pyc 6h1JI o6Hapy)l(eH 
TOJibKO Ha 3apa)l(eHHhIX Jll1CTblIX, HO HeKpOTH'leCKHX 
IllITeH Ha MeCTe 3apa)l(eHI1lI He 6bIJIO. y 25 copT08 
Ph. vulgaris 11 ,ll.8YX Ph. coccineris noCJie ,i;o6asoqnoii 
np118H8KH 8ttpyca ITOJIOCaTOH Kyp'la80CTH Ta6aKa 6b!JIH 
o6napy)l(eHbl IllITHa Ha MeCTe 3apa)l(eHHlI, y OCTaJibHbJX 
H111<aKHX rrpH3HaKOB He Ha6JIIO,l1.aJIOCb. KyCT08alI q>OCOJ!b 
He ,llaJia HHKaKOH peaKI.J;HH Ha 3apa)l(ettrre 8HpycoM Ta-
6atJHOH M03aHKH, THITH'IHbIMH 6b1Jllol o6iu;ee, He HeKpOTI1-
'leCKOe nopa)l(en11e IO)l(HOH M03aHKOH 60608 H MeMTHble 
HeKp03bl 8ttpyca IIOJIOCaTOH KYPtJa80CTH Ta6aKa. y KOJIO
Bb!X 60608 STHX npH3HaK08 He 6b!JIO 3aMeTHO, 3a O,ll.HHM 
J.ICKJIIO'len11eM, IIOCJie 3apa)l(eHHlI .l\8YMlI HJIH TpeMSI B11py
caMJ.1, Ha MeCTe 1Ip118H8KH Il0lI8JllIJIJ.!Cb IllITHa. 
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Zur Frage der Bräuneviros-Uberlragnng durch das Saalgnl bei Lupinus Iuteus1) 

Von H.-J. TROLL 

Aus dem Institut für Acker- und Pflanzenbau Müncheberg/Mark 

der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Es sei vorausgeschickt, daß in den folgenden Aus
führungen nur Beiträge und Beobachtungen zur 
Frage der Bräunevirus-übertragung durch das Saat
gut gebracht werden. Diese sind nicht vom rein 
phytopathologischen, sondern mehr vom züchterischen 
Standpunkt erarbeitet worden. Es war zu unter
suchen, ob gegen die in Müncheberg immer stärker 
auftretenden Schäden durch das Bräunevirus resi
stente Formen gefunden werden könnten. 

Die Lupinenbräune wurde von KÖHLER in den 
Jahren 1935-1937 näher untersucht. Er stellte die 
Identität mit dem Gurkenmosaikvirus fest. Da in 
den Jahren 1948 bis 1951 in Müncheberg die 01-
kürbiszüchtung einen breiten Raum einnahm, war 
es nicht verwunderlich, daß die Virusschäden in den 
Lupinenzuchtgärten stark zunahmen und manchen 
genetischen Versuch unauswertbar machten. Außer 
den Cucurbitaceen kommen noch Tabak und eine 
Reihe von Gemüsearten und besonders winterharte 
Ziersträucher als Zwischen- und Winterwirte in Be
tracht. Die Übertragungsgefahr ist daher bekannt
lich in der Nähe von feldmäßigem Gemüsebau oder 
von Park- und Gartenanlagen besonders groß. 

Wenn die Möglichkeit der Samenübertragung im 
Freiland untersucht werden soll, ist es daher min-· 
destens erforderlich, auf eine entsprechende räum
liche Isolierung zu achten, solange nicht große mit 
Perlon bespannte Isolierkästen verwandt werden. 
Die Neuinfektionen von Jungpflanzen spielen in 
größeren Versuchen und Feldbeständen bei Früh
saaten Anfang April nach allgemeinen Erfahrungen 
bisher eine untergeordnete Rolle. 

Von einer erwiesenen Samenübertragung ist aber 
erst dann zu sprechen, wenn sich aus dem Samen
korn einer kranken Pflanze ohne die Möglichkeit 
einer Neuinfektion wieder eine kranke Pflanze ent
wickelt. Die Bodeninfektion des Keimlings durch 
Collembolen und Milben sowie durch sonstige in 
oder auf dem Boden lebende Insekten und Kleintiere 
muß dann dabei auch ausgeschlossen sein. 

Bisher ist als Samenübertragung nur das gewertet 
worden, was als Symptom an der Pflanze im jüng
sten Stadium sichtbar wurde. Es ist aber noch nicht 
erwiesen, wie lange die durch den Samen über
tragenen Viruspartikel brauchen, um an der Jung
pflanze manifest zu werden. Das Virus als Plasma
einschluß im Samen kann zunächst anders geartete 
Eigenschaften haben als das im wachsenden Gewebe 
einer Pflanze. Darüber fehlen bisher eingehende 
Untersuchungen. Es ist aber bekannt, daß die Mani
festation der Viren ökologische Abhängigkeiten in 
dem Befallsgrad aufweist, wie HEY 1952 betonte. 

Bisher geht die Lehrbuchmeinung dahin, daß Saat
gutübertragung bei dem Bräunevirus der Lupine 
nicht vorkäme. BRAUN und RIEHM (1953) sagen: 

1) Vortrag, gehalten auf der Hauptversammlung der Ar
beitsgemeinschaft für Krankheitsbekämpfung und Re
sistenzzüchtung bei Getreide und Hülsenfrüchten in 
Gießen am 19. 1. 1957. 
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„Die Übertragung von einem Jahr zum anderen 
erfolgt nicht durch das Saatgut, das Virus über
wintert vielmehr in winterharten Gartenstauden und 
mehrjährigen Unkräutern." Auch RICHTER (1934, 

1939) konnte keine Samenübertragung in dreijähri
gen Versuchen feststellen. 

Die Übertragung von den Winterzwischenwirten 
auf die Lupinen erfolgt durch Vektoren, von denen 
nach HEINZE (1939) Pfirsich- und Bohnenblattläuse 
die bekanntesten und wohl auch die häufigsten Arten 
sind. Diese nehmen ihren Aufenthaltswechsel zu den 
Sommerwirtspflanzen erst Mitte bis Ende Mai vor. 
Das erste Auftreten neuinfizierter bräunekranker 
Pflanzen wird daher in den ersten Junitagen beob
achtet, da mit 8-10 Tagen Inkubationszeit zu rech
nen ist. 

Eine Äußerung von BLATTNY auf dem Pflanzen
schutzkongreß 1955 in Berlin über das Gurken
mosaikvirus I kann für das Verständnis der hier 
zu besprechenden Versuche von Wert sein. Er sagt 
wörtlich: ,,Das Gurkenmosaik haben wir in Überein
stimmung mit anderen Literaturangaben bei den 
Pflanzen, welche schwer mosaikkranken Früchten 
entstammten, als samenübertragbar erkannt, jedoch 
ist es nach äußeren Merkmalen in den Jugendphasen 
der Pflanzen nicht erkennbar." Diese angefügte 
Ergänzung über die im Jugendstadium mangelnden 
Symptome darf hier besonders betont werden. 

Die Diagnose, ob in einer Jungpflanze von Lupi

nus luteus das Bräunevirus vorhanden ist oder nicht, 
kann durch Maskierung oder sehr langsame Ent
wicklung der Symptome bei speziellen ökologischen 
Verhältnissen ohnehin sehr erschwert sein. Es liegt 
daher im Bereich des Möglichen, daß die Samen
übertragung nicht erkannt wird und das spätere Auf
treten von Bräunevirus jeweils unberechtigt Neu
infektionen zugeschrieben wird. 

Da diese Frage sowohl züchterisch-saatbauliches 
als auch pflanzenbauliches Interesse beansprucht, 
wurde ihr in mehreren Jahren intensiv nachgegan
gen. Sowohl die Bestände der Müncheberger Zucht..: 
gärten als auch die der Erhaltungszucht der Süß
lupinensorten auf dem Saatzuchtgut Trebatsch wur
den von 1950 ab von Bräunevirus bedroht. Ob und 
in welchem Ausmaß es von Müncheberg durch die 
Abgabe neuer Stämme nach Trebatsch im Kreis 
Beeskow mit dem Saatgut verschleppt wurde, bleibt 
dabei offen. 

Nachdem QUANTZ (1953) bei Vicia faba die Über
tragung eines Mosaikvirus durch das Saatgut nach
weisen konnte und die Übertragung des Mosaikvirus 
auch bei Lupinus luteus, wie MERKEL und später 
TROLL nachwiesen, in geringem Umfang durch das 
Saatgut möglich ist, lag es nahe, diese Möglichkeit 
auch für das Bräunevirus von Lupinus luteus zu 
untersuchen. 

Dabei wurde folgender Weg beschritten: Kurz vor 
der Reife des Jahres 1951 wurden die überlebenden 
von je 1000 Pflanzen von 21 genetisch verschiedenen 



Tabelle 1 
Virusübertragungsversuch 1952 

Saatzeit Anbauort 

4. 4. 52 Trebatsch 

4. 4. 52 
Müncheberg 
Trebatsch 

18. 4 52 
Müncheberg 
Trebatsch 

18. 4. 52 
Müncheberg 
Trebatsch 
Müncheberg 

4. 4. 52 Trebatsch 

4. 4. 52 
Müncheberg 
Trebatsch 

18. 4. 52 
Müncheberg 
Trebatsch 

18. 4. 52 
Müncheberg 
Trebatsch 
Müncheberg 

4. 4. 52 Trebatsch 

4. '.i. 52 
Müncheberg 
Trebatsch 

18. 4. 52 
Müncheberg 
Trebatsch 

18. 4. 52 
Müncheberg 
Trebatsch 
Müncheberg 

Stamm oder 
Sorte 

Weiko II 

Weiko II 

Weiko II 

Weiko II 

St. 8 pl 

St. 8 pl 

St. 8 pl 

St. 8 pl 

St. 80 pl 

St. 80 pl 

St. 80 pl 

St. 'so pi 

Saatgut
zustand 

gesund 

kra� 

gesti'nd, 

kra�k 

gesund 

kra�k 

ges{.ind 
,, 

krank 

gesund 

kra;;k 

ges;nd 

kraiik 

Stämmen auf Bräunebefall untersucht. Alle befalle
nen, ob leicht oder schwer, wurden bezeichnet und 
und von den - wohlgemerkt äußerlich - gesunden 
gesondert geerntet. Der Aufwuchs aus den Körne:rn 
der kranken Pflanzen wurde an zwei Anbauorten, und 
zwar in Müncheberg und dem 70 km entfernt liegen
den Trebatsch, in je 2 Saatzeiten miteinander ver
glichen. Dabei ergaben sich in vielen Fällen sehr par
allel gehende Gleichsinnigkeiten in dem Auftreten 
von Bräunevirus bei den Versuchsvarianten an den 
beiden Anbauorten. Es ist kaum anzunehmen, daß 
die Neuinfektionen an beiden Orten so weitgehend 
gleichsinnig stattfanden, wie es die folgenden Ta
bellen 1 und 2 zeigen, sondern daß dafür auch innere 
Gründe des Saatgutes verantwortlich zu machen 
sind. 

Tabelle 1 zeigt die Befallszahlen mit viruskranken 
Pflanzen für: 
1. die Sorte Müncheberger Weiko II nichtplatzend,
2. den Stamm 8 platzend, der denselben Faktor für

Alkaloidarmut hat wie die Sorte Weiko II, näm
lich dulcis und

3. den Stamm 80 mit dem Faktor amoenus für
Alkaloidarmut.

Es ist hier besonders auf folgendes hinzuweisen:
1. Bei der Aussaat vom�- 4. 52 hat die Sorte Weiko II

aus dem gesunden Saatgut in Trebatsch und in
Müncheberg am 9. bzw. 7. Juli den fast überein
stimmenden geringen Pro_zentsatz von 3 % kran
ken Pflanzen, während aus dem kranken Saatgut
in Trebatsch fast 10 mal soviel und in Münche
berg 5 mal soviel kranke Pflanzen entstanden.

2. Der Stamm 8 pl hat in der Saatzeit vom 4. 4. 52
weitgehend ähnliche Befallszahlen an beiden Ver
suchsorten wie die Sorte Weiko II mit der er im
lieh dulcis und

3. den Stamm 80 mit dem Faktor amoenus für
und St. 8 findet sich auch in der 2. Saatzeit vom
18. 4. '52. Die in Müncheberg mit krankem Saat
gut durchgeführte Aussaat hat bei beiden Formen
relativ wenig kranke Fflanzen, wesentlich weniger
als erwartet werden.

tll) Cl)� 
� .... C ;:::., 
"'"' "' 'i: � tlllC 

� "''-' p."' 
;:j:O 

�.E 
(1)0::: 

<:,0: CP. 

444 83,6 871 
500 78,0 890 
4.44 70,1 311 
500 61,2 306 
444 75,0 338 
500 66,4 3S2 
444 68,7 305 
500 59,0 295 

444 82,0 364 
500 61,8 309 
444 59,1 262 
500 47,0 235 
444 78,0 346 
500 64,4 322 
222 72,5 161 
250 75,5 189 

44,1 79,0 3/,1 

500 76,2 381 
444 62,6 278 
500 46,4 232 
444 68,7 305 
500 74,8 374 
444 52,5 233 
500 54,6 273 

% viruskranke Pflanzen am: 
T 5. 6. 16. 6. 26, 6. ij, 7. 
M 12. 6. 21. 6. 27. 6. 7. 7. 

0,0 
0,5 
2,6 
0,0 

0,0 
0,0 
2,7 
o.o

0,0 
0,0 
2,2 
1,3 

0,3 
1,3 
9,6 
2,9 
5,7 
0,0 

15,0 
0,0 

0,3 
0,3 
4,2 
1,3 
4,9 
0,0 
7,4 
0,0 

J,7 
1,6 
8,9 
9,8 
3,6 
0,0 
9,0 
0,0 

0,8 8,2 
1,8 8.1 

20.2 29,0 
3,6 14,7 
9,9 12,9 
0,6 10,2 

24,3 27,t 
0,0 4,4 

0,3 0,6 
0,6 2,6 

11,8 23,2 
8,8 13,2 

11,3 18,6 
0,9 3,4 

84,8 88,6 
0,0 7,9 

2,v 3,0· 
1,8 16,0 

10,4 20,2 
15,-1 54,0 

7,2 8,2 
0,8 19,0 

38,3 41,6 
0,3 34,8 

4. Der Stamm 80 pl zeigt sowohl bei der Frühsaat
als bei der etwas späteren, bei dem Material aus
krankem Saatgut auch einen wesentlich höheren
Besatz mit kranken Pflanzen als er bei dem
Material aus gesundem Saatgut gefunden wird.

Wenden wir uns der Tabelle 2 zu. Sie zeigt in·
denselben Versuchen die Befallswerte für die zwei 
in der DDR zugelassenen alkaloidarmen Sorten 

Müncheberger Weiko III und 
Gülzower süße Gelblupine, 

sowie für einen schwarzkörnigen platzfesten Bitter
lupinenstamm Schwako. 

Bei der Sorte Weiko III ist folgendes besonders 
auffällig: 
1. Die Aufgangsprozente an den beiden Anbauorten

sind in der 1. Saatzeit fast dieselben.
2. Für die Befallswerte ist in der Aussaat vom

4. 4. 52 an beiden Orten eine starke Differenz
zwischen dem Aufwuchs des gesunden und des
kranken Saatgutes Anfang Juli festzustellen. Die
Versuchsanlage war so, daß die Möglichkeit zur
Neuinfektion zu dieser Zeit in beiden Varianten
gleichartig vorlag. Die. Parzellen lagen so, daß
neben einem Block mit gesundem Saatgut einer
mit krankem folgte und dieser wieder von einem
gesunden benachbart war, worauf wieder einer
mit krankem Saatgut folgte.

3. Die Differenzen in der Befallsstärke der 2. Saat
zeit lagen zwar niedriger als die der 1., sind aber
an beiden Orten eindeutig vorhanden.

Bei der Sorte Gülzower süße Gelblupine wäre
folgendes zu vermerken: 
1. Der Prozentsatz des Aufganges stimmt bei der

Aussaat vom 18. 4. 52 an den beiden Versuchs·
orten besser überein als in der vom 4. 4. 52,
obwohl in beiden Fällen jeweils gleichgradig
krankes Saatgut benutzt war.

2. Die Differenzen zwischen dem Aufwuchs aus ge
sundem und krankem Saatgut stimmen in beiden
Saatzeiten weitgehend überein.

3. Die Differenzen der 2. Saatzeit sind auch hier
geringer als die der ersten.
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Tabelle 2 

Virusübertragsversuch 1952 
Alkaloidarme Sorten und alkaloidhaltiger Stamm 

� 
T 16. 6. 26. 6. 9. 7. Saatzeit Anbauort Stamm oder Saatgut- "1) 

"1) !fü
5. 6. 9. 7. 

Sorte zustand � ... i:1 M 21. 6. 7. 7. 7. 7. .,., "' ,:, N 12. 6. 27. 6. 
OJJi:1 �� ;.p 
"''"' p."' :,,o 

�s 
OJO:: 

..::,: C!)P., 

4. 4. 52 Trebatsch Weiko III gesund i44 92,5 411 0,0 0,0 0,0 0,5 

4. 4. 52 
Müncheberg 

We1ko III kraÜl{ 
50U 89,2 446 0,0 0,7 2,1 8,7 

Trebatsch 444 56,7 252 1,6 3,9 7,1 18,2 + 17,7 % 
Müncheberg 

Weiko III gesti
1

nd 
�00 54,8 274 0,0 5.8 10,2 44,2 + 35,5 % 

18. 4. 52 Trebatsch 444 68,4 30! 0,2 0.7 1,3 1,7 

18. 4. 52 
Müncheberg 

Weiko III kratZk 
500 82,4 412 o,n 0,0 0,0 7,5 

Trebatsch 4H 45,7 203 1,4 2,9 8,8 10,3 + 8,6 % 
Müncheberg 500 66,4 332 0,3 0,9 3,3 12,6 + 5,1 % 

4. 4. 52 Trebatsch Gülz. gesund 444 8U,0 395 0,0 0,0 0,0 1,1 
Müncheberg 

GÜ.lz. kratZk 
500 82,8 414 0,7 1,4 4,6 22,5 

4. 4. 52 Trebatsch 444 71,2 316 4,4 11,3 26,2 34,2 + 33,1 % 
Müncheberg 

GÜlz. gesti'nd 
500 63,0 325 0,9 10,8 16,6 50.1 + 28,6 'l/: 

18. 4. 52 Trebatsch 444 88,8 394 0,1 0,3 1,2 1,3 

18. 4, 52 
Müncheberg 

GÜ.Iz. kra;{k 
500 88.4 442 0,0 0,0 0,4 14,0 

Trebatsch 444 61,9 275 1,9 5,1 8,4 9,4 + 8,1 % 
Müncheberg 500 64,0 320 0,0 0,0 0,4 26,7 + 12,7 % 

4. 4, 5:l Trebatsch Schwako gesund 444 88,!t 392 0,0 ·0,0 0,3 I.5 

4. 4. 52 
Müncheberg 

Schwako kra;:k 
500 88,0 440 0,0 0,0 0,7 10,0 

Trebatsch 444 71,0 366 0,0 6,3 10,4 21,2 + rn,1 'I:

18. 4. 52 
Müncheberg 

Schwako gesu'nd 
500 72,2 361 0,6 1,4 4.2 24,4 + 14,4 %

Trebatsch 444 85,8 381 0,0 0,0' 0,5 1,4 
Müncheberg 

Schwako krank 
500 87,0 435 0,0 o·.2 2,3 4,6 

18. 4. 5:l Trebatsch 444 74,8 322 0,7 2,2 6,5 10,6 + 9,2 % 
Müncheberg 500 77,4 367 1,1 0,5 6.5 13,7 + 9,1 %

Tabelle 3 

Bräune-Virus-Ubertragungs-Versuch 
mit 21 Stämmen v.on Lu p i n u s 1 u t e u s 1952, die an 

beiden Orten in. beiden Saat11e1ten .geprüft wurden 

Versuchsort Aussaat am: 
Saatgut- Kornzahl Aufgang Datam der % der Viras· Datum der % der Viras· 

in % Friihaauählung kranlien Spätauuählang kranken · zustand 

Trebatsch 4. 4. ii2 gesund 9324 

krank 9 324 
Diff. 

Müncheberg 4. 4. 52 gesund 10 500 
krank 10 500 

Diff. 
Trebatsch 18. 4. 52 gesund 9 324 

krank 8 658 
Diff. 

Müncheberg 18. 4. 52 gesund 10500 
krank 9 5001 

Diff. 

Mit besonderem Interesse wurde der Befall des 
bitteren Zuchtstammes Schwako beobachtet: 

Ein Einfluß des Alkaloidgehaltes auf die Vektoren 
oder die Objekte lag durchaus im Bereich des Mög
lichen. Es ließ sich folgendes feststellen: 
1. Die Prozentsätze des Aufganges stimmen in bei

den Saatzeiten an beiden Versuchsorten jeweils
auffällig überein. Die Differenzen zwischen dem 
Aufgang aus gesundem und krankem Saatgut sind 
aber wesentlich kleiner als bei den alkaloid
armen Sorten.

2. Die Differenzen im Befallsgrad an den beiden 
Anbauorten sind besonders bei der Saatzeit vom 
18. 4. 52 einander stark angenähert. In diesem
Fall 9%.

3. Auch hier liegt wie bei den alkaloidarmen Sorten
die Differenz der 2. Saatzeit tiefer als die der
1. Saatzeit. Dies könnte auch dafür sprechen,
daß die Inkubationszeit bei Jungpflanzen länger
ist als bei älteren Pflanzen.

Es würde zu weit führen, alle 21 untersuchten
Stämme so darzustellen, wie es auf den Tabellen 1 
und 2 mit 6 verschiedenen Genotypen geschehen ist. 
Die Tabelle 3 bringt daher eine Zusammenfassung 
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81,96 5. 6 52 0.12 9. 7. 52 -1,31 
66,87 • 2.39 � 
i5,09 2,27 21,45 

77,37 12. 6. 52 0,49 7. 7. 52 20,73 
64,12 0.85 � 
W5 0,36 18,54 

73,47 24. 6. 52 1,35 9. 7. 52 4,58 
62,02 7,07 24.45 

ll,45 5,72 19,87 

69,71 22. G. 52 0,27 7. 7. 52 18,02 
62,18 0.52 � 
738 0,25 1,47 

aller 21 Formen unter denselben Gesichtspunkten. 
Die Differenzen zwischen dem .Aufwuchs aus ge
sundem und krankem Saatgut sind hier besonders 
herausgestellt und zeigen folgendes: 
1. Die Differenzen im Aufgang beanspruchen Inter

esse, weil aus ihnen auf das Ausmaß des Vitali
tätsunterschiedes geschlossen werden kann. Keim
fähigkeit und Triebkraft ergeben den Aufgang,
der in 3 von den 4 Fällen wohl beachtliche
Differenzen, aber keine großen Differenzunter
schiede ausweist. Die geringste Differenz liegt
dort vor, wo der Aufgang ohnehin am schlech
testen war. In diesem Fall müssen entweder
unter dem vermeintlich gesundem Saatgut Körner
gewesen sein; deren Zustand · äußerlich nicht
erkennbar war, oder beide Varianten sind durch
Umwelteinflüsse während des Aufganges geschä
digt worden.

2. Besonders auffällig sind die in 3 Fällen fast über
einstimmende Differenzen zwischen den Prozent
zahlen der kranken Pflanzen aus gesundem und
krankem Saatgut am 7. bzw. 9. Juli. Die Gründe
für das andersartige Vevhalten des Müncheberger
Versuches vom 18. 4. 52, bei dem beide Varianten



Tabelle 4 
Bräune-Virus-Übertragungsversuche 1955 und 1956 

2. Da die Zahl der virus
kranken Pflanzen auf den
Aufgang bezogen wurde,
ist die Zahl der nicht
lebensfähigen Keimpflan
zen ausgeschieden. Die
Keimprozente des kran
ken Saatgutes in Keim
schalen liegen wesentlich
höher und geben keine
sicheren Anhaltspunkte
für die Vitalität und den
Gesundheitszustand des
Saatgutes. Die Trieb
kraft sagt hier mehr aus.

mit je denselben, mindestens 11 genetisch verschiedenen 
Stämmen von L u p 1 n u s l u t e u s in Müncheberg und 

Trebatsch 

Versuchsort Aussaat am: Saatgut- Kornzahl Aufgang Virusbanke % von 
Anlgang· zustand 

Müncheberg 12. 4. 55 gesund 12000 
krank 12000 

Diff. 

Trebatsch 28. 4, 55 gesund 5 772 
krank 5772 

Diff. 

Müncheberg 6. 4. 56 gesund 12000 
krank 12000 

Diff. 

in% 

8 8,6 
� 
Jl,5 

7 8,8 
48,8 
ao,ö' 

76,8 
71,6 
5,2 

am: 

13. 8. 55 

11, 7. 55 

1. 9. 56 

11,0 
47,3 

0,0 
17,1 

35,8 
.55,4 

Trebatsch 27. 4. 56 gesund 7 200 84,03 11. 7. 56 3,5 
30,4 

3. Die Differenzen zwischen
den Prozentsätzen der
kranken Pflanzen, die
aus gesundem und denen,
die aus krankem Saatgut
entstanden sind, sind in 
beiden Jahren so hoch,
daß man ihnen ihre Be
deutung nicht absprechen
kann. 1955 waren es im
Durchschnitt über 30%
des Aufganges bei der
Frühsaat und 17% bei
der Spätsaat. Die Ur
sache kann nur in einer
Übertragung des Virus

krank 7200 75,47 
Diff. 8.56 

Tabelle 5 
Ausmaß der Schädigung am Ertrag und Tausendkorngewicht 
durch. Bräunevirus bei L u pi n u s 1 u t e 1.i s in Müncheberg 

1955 und 1956 

Ta u s e n d k o r n g e wicht e 
w. 

Saatgut-
zustand 

Relation Saatgut Ertrag ges. aus ges. 
krk, aus krk. 

1955 gesund 100,0 100,0 100,0 
1955 krank 55,0 56,9 80,5 
l!l56 gesund 100,0 100,0 100,0 
1956 krank 76,6 93,7 9!,8 

den gleichen Besatz mit kranken Pflanzen auf
wiesen, bleibt offen. 

3. Die Übereinstimmung der Prozentzahlen des ersten
und zweiten Trebatschet Versuches ist auffallend
und kann nur über das Saatgut seine Erklärung
finden.

Faßt man die Ergebnisse über die 21 Stämme
unter einem anderen Gesichtspunkt zusammen, so 
läßt sich folgendes sagen: 
1. Bei der Frühsaat vom 4. 4. 52 hatten 19 Stämme

an beiden Versuchsorten aus krankem Saatgut
mehr kranke Pflanzen hervorgebracht als aus
gesundem Saatgut. Nur 2 Stämme hatten nur
an einem Ort aus .krankem Saatgut mehr kranke
Pflanzen als aus gesundem.

2. Bei der Saatzeit vom 18. 4. 52 hatte sich das Ver�
hältnis etwas verschoben. 9 Stämme hatten an
beiden Versuchsorten aus krankem Saatgut mehr
kranke Pflanzen, und bei 12 Stämmen war dies
nur an einem Versuchsort der Fall. Je später
gesät wird, desto unklarer wird wegen der Neu
infektionen das Bild.

Um die Ergebnisse des Versuches aus dem Jahre
1952 zu unterbauen, wurde er in etwas verkleinertem 
Ausmaß, aber mit derselben Methodik in den Jahren 
1955 und 1956 wiederholt. Es kamen in den beiden 
Jahren dieselben 11 genetisch verschiedenen Stämme 
an beiden Orten in jeweils einer Saatzeit zur Prü
fung. In Müncheberg wurden 'noch zwei weitere 
Stämme mitgeprüft. Die Auswertung war �ieselbe 
wie die im Jahre 1952. 

Die Tabelle 4 gibt über die Ergebnisse nähere 
Auskunft. Es ist folgendes zu den Ergebnissen zu 
sagen: 
1. Aus den Aufgangsdifferenzen, die in beiden Jah

ren jeweils an beiden Orten annähernd gleich
waren, gehen die Vitalitätsunterschiede der beiden
Saatgutgruppen bereits hervor.

Erntegut 

ges. aus ges. 
ges. aus krk. 

]00,0 
89,8 

100.0 
97,7 

krk. aus ges. 
krk. aus krk . 

100,0 
97,5 

100,0 
101, 8 

durch den bereits kranken Samen gesucht werden. 
Allenfalls käme noch eine erhöhte Anfälligkeit 
bereits innerlich kranker Pflanzen mit einer ent
sprechenden Prädisposition für Neuinfektionen 
hinzu. 

Vergleicht man die Erträge, die von den Parzellen 
mit gesundem Saatgut erhalten wurden, mit denen, 
die aus solchen mit krankem Saatgut hervorgingen, 
so ergaben sich als Mittel der Stämme in Münche
berg in den Jahren 1955 und 1956 die in Tabelle 5 
verzeichneten Werte. In Trebatsch wurden die Par
zellen nach der letzten Auszählung vernichtet, so 
daß der Körnerertrag nicht festgestellt Werden 
konnte. 

Zu den Angaben der Tabelle 5 wäre folgendes zu 
erläutern: 
1. Die Kornerträge lagen 1955 bei krankem Saatgut

um über 40 % niedriger als bei gesundem Saat
gut. 1956 war die Differenz im Ertrag geringer,
aber auch noch über 23 % . Das sind unverkenn
bare Saatguteinflüsse.

2. Die Tausendkorngewichte der Ernte 1955 aus
gesundem Saatgut lagen deutlich höher als bei
entsprechendem Material aus krankem Saatgut.
Dies war 1956 nicht gesichert der Fall.

3. Das 1956 geprüfte Material ist von dem ge
nommen, das 1955 in Müncheberg geerntet wurde.

zusammenfassend läßt sich sagen, daß der Ge
sundheitszustand des Aufwuchses weitgehend von 
dem des Saatgutes abhängig war. 

Abschließend dürfte ein Hinweis auf eine unlängst 
aus Ungarn von NEMETH (1956) erschienene Arbeit 
über eine krankhafte Schmalblättrigkeit von Lupinus

luteus interessieren. Er berichtet über eine starke 
Ähnlichkeit der dortigen Schmalblättrigkeit mit den 
in der Literatur beschriebenen Lupinenviren. Alle 
Versuche, die ungarische Schmalblättrigkeit experi
mentell zu übertragen, schlugen bisher fehl. Samen-
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Übertragung wurde aber beobachtet, obwohl meist 
Ansatzlosigkeit vorlag. NEMETH vermutet eine 
teratologische Erscheinung, von der er glaubt, daß 
sie klimatisch bedingt sei. Da die Krankheit 1952 
bereits auf 20 000 Katastraljoch (je Y. ha) auftrat, 
nachdem sie 1948 erstmalig beobachtet wurde, ist 
ihr eine wirtschaftliche Bedeutung nicht abzusprechen. 

Zusammenfassung 

Um zu untersuchen, ob das Bräunevirus von Lu

pinus luteus vom Saatgut übertragen wird, wurden 
folgende Versuche durchgeführt: 

An zwei Anbauorten, die 70 km voneinander ent
fernt liegen, wurde 1952, 1955 und 1956 Saatgut von 
gesunden und viruskranken Pflanzen verschiedener 
Stämme getrennt zur Aussaat gebracht, das vom 
gleichen Anbauort stammte. Eine weitgehende Par
allelität des Befallsgrades an den beiden Anbauorten 
bei den Pflanzen aus krankem Saatgut sowie bei 
denen aus gesundem Saatgut war unverkennbar. 
Die Differenz in der Zahl der gesunden Pflanzen 
zwischen dem Aufwuchs aus gesundem und krankem 
Saatgut ist dem Einfluß des Saatgutes zuzuschreiben, 
der damit herausgestellt werden konnte. Die Zahl 
der viruskranken Pflanzen · wurde auf die Zahl der 
aufgegangenen Pflanzen bezogen und ergab einen 
Einblick in die Vitalitätsverhältnisse des Materials. 
Diesem Zweck dienten auch die an dem Erntegut 
durchgeführten Ertrags- und Tausendkorngewichts
Untersuchungen. Abschließend wird auf eine unga
rische Arbeit von NEMETH verwiesen, in der eine 
vermutlich viröse Schmalblättrigkeit bei Lupinus 

luteus auch als samenübertragbar erkannt wurde. 

Summary 

In order to find out if the browning virus of 
Lupinus luteus is seed borne, the following investiga
tions were performed: 

In two places situated at a distance of 70 kilo
metres from each other, the seed of non-infected and 
infected plants of different strains were sown sepa
rately in 1952, 1955 and 1956, the seed being taken from 
the same area. The degree of infection in both places 
for cultivation was undoubtedly parallel with regard 
to the plants grown from infected seed as well as 
from non-infected seed. As to the sound plants 
the difference between those grown from non
infected seed and those from infected seed is ob
viously due to the influence of the seed. The number 
of plants infected by virus was compared with the 
number of the plants sprung up as a whole, thus 
allowing a look into the respective proportions of 
vitality. For the same purpose investigations were 
performed concerning the yield and one thousand 
grains' weight. Finally a Hungarian article by 
Nemeth is mentioned where narrow-leafiness prob
ably caused by virus, was recognized as being seed 
borne. 

KpaTKoe co�epmaeue 

,ll,JISI 11cCJ1e,11;ouamrn B03MO)l(HOCTH rrepe,11;a '111 6:yparo 
BHpyca )l(eJITaro JIJOI1HHa ceMeHaMH 6b!JIH rrpoue,11;eHbI 
CJie,11;. OI1b!Tbl. CeMeHa 3,11;0p0Bb1X H 60JibHbIX paCTeHHH 
pa3Hb!X JIHHHH, HO Bbipa11.1eHHbIX Ha 0,/l;HOM H TOM-)l(e 
MeCTe u 1952, 1955 H 1956 rr BbICeBaJIHCb Ha ,11;uyx rryHK
Tax, y,11;aJieHHblX 0,Zl;HH OT ,11;pyroro Ha 70 KM. Pe3yJibTaTbl 
0I1b1T0B I10Ka3aJIH 60JibUIOe CXO,Zl;CTBO B CTerreH11 3a6oJie
BaHHSI pacTeHHH, Bbipa11.1eHHbIX H3 CeMSIH 60JibHb!X pa
CTeHHH Ha 06011x rryHKTax. Pa3JIH'IHSI B '111CJle 3,Zl;OpOBbIX 
11 60J1bHblX paCTeHHH o6yCJiaBJIHBaeTCSI BJIHSIHHeM CeMeH
HOro MaTepHaJia. 4HCJIO OOJibHblX BHpyCOM pacreHßH 
cpaBHl1BaJI0Cb C 'IHCJIOM BCXO,/l;OB H xapaKTepH30BaJio 
)1(113HeHHYJO CHJIY ceMeHttoro MaTepHaJia. C 3TOÜ-JKe 
u,eJibJO 6b1JI rrpoue,11;ett y'leT ypo)l(all 11 orrpe,11;eJieH uec 
1000 CeMSIH. B 3aKJIJO'leHHH yrrOMHHaeTCSI pa6oTa BeH
repcKaro HCCJle,ll;OBaTeJISI HeMeT (8), KO'tOpblH rrpeAßOJia
taeT, 'ITO BHpycttaSI Y3KOJIHCTHOCTb JKeJITaro JIIOI1HHa 
TaK)l(e rrepeHOCHTCSI ceMeHaM11 60JibHblX pacTeH11Ü. 
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Kleine Mitteilungen 

Theratromyxa Weberi Zwillenberg als Nematoden

feind auch in Deutschland nachgewiesen 

Nachdem WEBER, ZWILLENBERG und van der 
LAAN (1952) erstmalig auf einen amöbenähnlichen 
Organismus aufmerksam machen konnten, der die 
Larven von Heterodera rostochiensis Wollen
weber und andere Nematodenlarven angreift und 
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vernichtet, konnte dieser Organismus 1953 durch 
L. 0. ZWILLENBERG als Theratromyxa Weberi

näher beschrieben, mit verwandten Formen ver
glichen und vorläufig in die Familie Vampyrellidae

Doflein und damit in die Ordnung Proteo

myxa (Protomyxidea) Lankester eingeordnet werden.
Die Stellung der Protomyxideen im System ist noch

. 

1 

1 

1 



Abb. 1: Heterodera-Larve, von Theratromyxa Weberi Zwil-
lenberg am Kopfende eingefangen. Vergr. 265X. 

unsicher; sie werden teils unter den Rhizopoden, 
andererseits auch bei den Archimyceten geführt. 
Van der LAAN (1954) hat der Art eine weitere Be
arbeitung gewidmet, in der vor allem auch Angaben 
über die Biologie der räuberischen Amöbe gemacht 
werden. 

Verf. fand die Amöbe in einer Glasschale, in der 
in Wurzelablaufwasser eine größere Zahl von Larven 
des Kartoffelnematoden und einige Zysten gehalten 
wurden. Die Flüssigkeit enthielt Verschmutzungen, 
die als Bodensatz auf dem Schalengrund lagen. Die 
Erde, aus der die Zysten und Larven gewonnen 
waren, stammt aus verseuchten Äckern der Kreise 
Klötze und Gardelegen/Altmark*). In Übereinstim
mung mit den holländischen Fundorten handelte es 
sich hier auch um leichte Sandböden. Es fielen bei 
oberflächlicher Durchmusterung der Schalen Älchen 
auf, die am Kopf- oder Schwanzende durch ein 
Schleimklümpchen mit dem Gefäßboden· verankert 
schienen und sich durch lebhafte Bewegungen des 
freien Körperendes zu befreien versuchten. Es 
waren dies Älchen, die von einer räuberischen Amöbe 
bereits eingefangen waren. Die netzartig verzweig
ten Pseudopodien waren deutlich auf der Unterlage 
zu erkennen. Trotz der kräftigen Abwehrbewegungen 
der Älchen konnte kein Fall einer Befreiung fest
gestellt werden. Die nähere Betrachtung des Ver
suchsgefäßes ergab auch eine größere Anzahl frei 
beweglicher, kriechender Formen, die in ihrem Aus
sehen und den Maßen völlig mit der Erstbeschreibung 
übereinstimmten. Größere Konfusionen - van der 
LAAN nennt netzartige Vereinigungen bis 30 mm 
Durchmesser - wurden bisher nicht aufgefunden, 
wohl aber sich teilende Stadien. 

Als weiteres Stadium fanden sich häufig Älchen, 
die ihre normale Körpergestalt verloren hatten und 
ungewöhnlich dick erschienen. Es handelte sich um 
eingefangene Älchen, die bereits allseitig von der 
Amöbe umflossen waren, während der Räuber schon 
im Begriff war, eine sog. Verdauungszyste, die das 
Opfer umschließt, zu bilden. Diese Verdauungszysten 
runden sich, und der Nematodenkörper wird in zu
nehmendem Maße aufgelöst. Kopfkappe und Stachel 
sind als Hartgebilde oft noch einige Zeit zu er
kennen. Sehr häufig enthalten diese Verdauungs
zysten mehrere Nematodenkörper. Wir fanden im 
allgemeinen 2 bis 5 als Inhalt; van der LAAN konnte 
in einem Falle in einer Verdauungszyste von 350 ·µ, 
Durchmesser 128 Larven des Kartoffelnematoden 
zählen, die in 4 bis 5 Tagen verdaut waren. Auch 

•) Inzwischen ist die Amöbe gern. brieflicher Mitteilung von 
Dr. van der Laan: auch in England und Kanada gefunden 
worden. 

Abb. 2: Beginn der Bildung einer Verdauungszyste. Die 
ursprüngliche Körperform des Nematoden ist noch 
annähernd erhalten. 

Abb. 3: 
Abgerundete 
Verdauungszyste 
mit Resten von 
zwei Larven und 
Exkretionsvaku
ole im Inneren. 

die übrigen beschriebenen Stadien, vor allem die sog. 
Hypnozysten, konnten gefunden werden. 

Da sich in unseren Glasgefäßen, in denen die 
nematodenfressenden Amöben aufgefunden wurden, 
auch einige Nematodenzysten befanden, ist anzu
nehmen, daß die Amöben mit diesen Zysten aus dem 
Boden eingeschleppt worden sind. van der LA.AN 
fand die Art in Nematodenzysten und ihre Hypno
zysten in den Nematodeneiern. Er nimmt an, daß 
die amöboide Form durch die Vulva eindringt. Die 
Kulturen, in denen Theratromyxa Weberi Zwillen
berg auftrat, waren in einem kühlen Kellerraum 
bei c a. + 15 ° C gehalten worden. Eine gewisse 
Widerstandsfähigkeit gegenüber der Austrocknung 
der Erde scheint vorhanden zu sein, wobei sich 
sicher in erster Linie die enzystierten Stadien und 
die Sporen erhalten dürften. Die Erde, aus der die 
Zysten mit dem Räuber isoliert wurden, war von 
Herbst 1956 bis zum Sommer 1957 lufttrocken tei 
Temperaturen zwischen +5° und +12° C und einer 
absoluten Bodenfeuchtigkeit zwischen 2,2 und 4,6 % 
gehalten worden. 

Außer in den Gefäßen mit Kartoffelnematoden 
traten die Amöben auch in solchen mit Rüben
nematodenlarven auf, so daß die Zahl der Lar
ven erheblich dezimiert wurde. Anschließend 
künstlich hinzugefügte Kartoffelnematodenlarven 
wurden ebenfalls befallen. Es ist also wahr
scheinlich, daß die Amöbe auch im Freiland an 
Rübennematoden vorkommt und mit den Zysten ein
geschleppt Wurde. Van der LAAN (1954) gibt außer 
den beiden genannten Nematodenarten noch als 
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Beute für Theratromyxa die Larven von Meloido

gyne spec., Pratylenchus pratensis de Man, Rhab

dites- und Hemicycliophora-Arten an. Größere und 
sehr stark bewegliche Nematoden werden gemieden, 
unbewegliche Tiere ebenfalls. Auch µber den Nah
rungsverbrauch liegen Angaben vor (ca. 8000 Nema
toden von 400 Amöben in 5 Tagen vernichtet!). Wir 
fanden, daß 500 frisch geschlüpfte Rübennematoden
larven in etwa 10 Tagen völlig vernichtet waren. 
Die Zahl der Amöben konnte leider nicht mehr 
genau festgestellt Werden, sie lag aber nicht über 
100 Stück. Die Möglichkeiten der natürlichen Be
kämpfung von pflanzenparasitischen Nematoden 
durch Theratromyxa Weberi Zwillenberg hat 
van der LAAN als nicht sehr bedeutend beurteilt. 

Der Nachweis des Vorhandenseins dieser nema
todenfressenden Amöbe für die leichten Sandböden Abb. 2: Aufplatzen der Epidermls des Stengels

und möglicherweise auch für die leichteren Rüben
böden Mitteldeutschlands dürfte jedoch erwähnens
wert sein. 
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Wurhsstoffschäden an Rosenkohl 

Die zunehmende Bedeutung der Wuchsstoffherbi
zide in der Praxis, 2,4-D-(Dichlorphenoxyessigsäure) 
findet in toxischen Konzentrationen als „selektiv" 
herbizider Wuchsstoff seit 1948 in der deutschen 
Landwirtschaft Verwendung (HOFMANN, E. und 
v. SCHMELING, B.), schließt nicht aus, daß der
Umgang mit ihnen mit größteT Sorgfalt zu erfolgen
hat, sollen· Wachstumsstörungen an Kulturpflanzen
vermieden werden.

Eine Einsendung von Rosenkohlpflanzen im Herbst 
1956, deren Stengel einen reichen Besatz an Kallus" 
wucherungen aufw.iesen, ließen als Ursache die Ein
wirkung von Wuchsstoffen vermuten. Schlechte 
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Abb. 3 links 
Ablösen der Epi
dermis. 

Abb. 5 rechts 
Kalluswucherungen 
am Stengel 

Abb. 6 llnks 
Stengelkrümmung 

Abb. 4 reehts 
Gesundgebllebener Zentral
zylinder im Beveich der 
KalluswuCherungen (Stengel-
längsschnitt). 



Abb. 6: Kalluswu
<'herungen am Sten
gel 

Reinigung eines vorher zur Unkrautbekämpfung be
nutzten Stäubegerätes mußte als Ursache der Schä
digung angesehen werden. 

In einer daraufhin angesetzten Versuchsreihe 
wurde die Wirkung von Horrnin und Hormit ver
sch,iedener Konzentrationsstufen auf Rosenkohl
pflanzen unter Gewächshausbedingungen geprüft. 

Hormin wurde in einer Konzentration von 10, 20, 
50, 100 und 200 mg/4 Pflanzen 21ur Anwendung ge
bracht. Die stärkste Reaktion, bestehend in Stengel
krümmungen-Aufplatzen der Epidermis und Kallus
wucherungen am Stengel, zei,gten die mit den Kon
zentrationsstufen 100 und 200 mg behandelten 
Pflanzen. Bemerkenswerterweise traten an den 
Blättern, den Perzeptiosorganen, keinerlei Ver
änderungen hinsichtlich Form-Aderung und Färbung 
auf. Ungehindert setzten diese Pflanzen ihr Wachs
tum durch laufende Blattneubildungen fort; ein 
Beweis für den intakt gebliebenen Zentralzylinder. 
Behandlung mit Hormit in den Konzentrationen 
0,1 % und 0,5 % führte über extrem starke Stengel
krümmungen, Epinastie der Blätter, Aufplatzen der 
Stengelepidermis zum Absterben der Pflanzen inner
halb von 15 Tagen. Die Konzentration von 0,05% 
el.'gab -einen der Horminbehandlung entsprechenden 
Reaktionsverlauf, nur daß die Pflanzen ebenfalls 
früher eingingen. 

Durch Reproduktion des Schadbildes an Hand 
dieser einfachen Versuche war der eindeutige Be
weis einer vorliegenden Wuchsstoffschädigung er
bracht. 
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Bekämpfung der Mottenschildlaus Dialeurodes 

chittendeni ,Laing. in Rhododendron-KU!lturen 

In der Gemeinde Grüngräbchen, Kreis Kamenz, 
im Bez. Dresden befändet sich eine 24 ha große 
Rhododendronanlage, die von dem heutigen Besitzer 
Rudolf SEIDEL bereits im Jahre 1898 in einem 
Waldstück mit moorhaltigem Untergrund angelegt 
wurde. 

•) Die Bestimmung führte Herr Dr. J. Zahradnik, Prag, 
durch. 

Seit dem Jahre 1948 wurde bei dieser Kultur zu
nächst in geringem Maße ein Auftreten von Motten
sch'iLdläusen beobachtet, welche der auf Rhododen
dron spezia1isierten Art Dialeurodes chittendeni* an
gehören. Von Jahr zu Jahr war . eine leichte Steige
rung des Auftretens zu verzeichnen. Im Jahre 1955 
war jedoch der Befall so stark, daß die gesamte 
Anlage der restlosen Vernichtung ausgesetzt zu sein 
schien. 

Beim Beklopfen oder Schütteln der Zweige flogen 
unzähllige „Weiße Fliegen" hoch, die einer Staub
wolke gleichkamen. Durch das Saugen des Schäd
lings waren an stauk befallenen Pflanzen schon viele 
Blätter vertrocknet. Ende Mai, Anfang Juni 1950 
sowie in den folgenden Jahren zur gleichen Zeit 
wurden bereits die ersten Maßnahmen eingele1tet 
und verschiedene Bekämpfungsmittel und -geräte 
eingesetzt. Verwendet wurde zunächst P-Ester als 
Stäube- und SPritzmfüel, womit in den ersten Jahren 
befriedigende Erfolge erzielt wurden. 1955 jedoch 
blieb der Erfolg aus. 

Der Einsatz von Spritz- und Stäubegeräten war .in 
dieser A,nlage durch WaS1Sergräben, Bäume usw. 
äußerst schwlierig und behindert. Auoeh die Wieder
holung der Bekämpfungsmaßnahmen belastete den 
Betrieb außerordentlich schwer. So war eine mehr
malige Wiederholung nach je 8 Tagen unterblieben 
da dde Behandlung mit Rückenspritzgeräten mehrer� 
Wochen in Anspruch nahm. 

Als Ende Juni 1955 der Befall katastrophale Aus
maße annahm, bestand nur die Möglichkeit, die 
weltbekannte Anlage durch einen Großeinsatz vor 
der Verndichtung zu retten. Am 30. Juni 1955 wuroen 
daher zur Bekämpfung der Schädlinge zwei Nebel
geräte mittlerer Größe eingesetzt. 

Verwendet wurde DDT/HCH-Aerosol und zum 
Vergleich eine DDT-Emulsion. Beide Mittel zeigten 
in dev Wirkung keine Unterschiede. Nur bei dem 
Kombinationspräparat waren die Tröpfchen etwas 
feiner. Die Akffion in der 24 ha großen· Rhododen
dronanlage dauerte vier Stunden. Sie kann hinsdcht-
1:ich ihrer Wivkung als Glanzleistung der modernen 
Schädlingsbekämpfung bezeichnet werden. Nach 
mehreren Wochen schrieb der Betr!iebsleiter dieser 
Anlage in e'inem Briefe: ,,Ich: weroe nie dieses Bild 
vergessen - und alle Beobachter bestätli.gen es 
immer wieder - in welch riesigen Schwärmen, 
Staubwolken vergleich.bar, die Schädlinge lebhaft 
wurden, aufflogen und vernichtet wurden." Tatsäch
lich waren die Lmagiill.es des Schädlings restlos ver
nich:tet worden. Zur Zeit der Vernebelung waren 
aber bereits zahlreiche Eier abgelegt. Ddeses er
weckte die Frage, inwieweit die Wirlmng sich auf 
die nächste Generation erstrecken würde. Nach der 
dritten Woche ver1ießen die Larven die Eier. Bis 
zum 22. 8. waren alle Larven geschlüpft, aber auch 
iia1 fast vollem Umfang abgestorben. Mit einer Ver
nebelung wurden daher nicht nur d.ie Vollinsekten 
sondern auch noch Wochen später die Larven ver
nichtet. Die Kultur blieb bis zum Herbst frei von 
dem Schädling. Weiterhin wurde beobachtet, daß 
das lfehandelte Gebiet freli von Stechmücken war 
und mehrere Wochen blieb, was in dieser Anlage 
eine besondere Aribeitserleichterung für die Gärt
ner bedeutete. Die Pflanzen sind nach der Vernebe
lung ohne Schaden weiter gewacllsen und bekamen 
wieder eirl gesundes, föisches Aussehen. 

Als im Frühjahr 1956 in e,iner anders behandelten 
Versuchsparzelle und an versteckten Stellen sich 
wieder vereinzelt Dialeurodes-Befall bemerkbar 
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machte, ließ der Betriebsleiter noch einmal eine 
Vernebelung vornehmen. Der Einsatz de.s Gerätes 
erfolgte diesmal am 15. Juni 1956. Zur Anwendung 
kamen die gleichen Mittel wie im Vorjahr. In der 
darauf folgenden Nacht - vier Stunden nach der 
Vernebelung - setzte ein lang anhaltender Ge
witterregen ein, der sich über den ganzen folgenden 
Tag erstreckte. Trotz dieses Regens war auch hiier 
der Erfolg überzeugend. Die gesamte Anlage blieb 
das ganze J a'hr über wiederum frei von diesem Schäd:.. 
ling, so daß sich auch die Regenbeständigkeit der 
Nebelniederschläge erweist. Auch 1957 machte s,ich 
der Bekämpfungserfolg noch so deutlich bemerkbar, 
daß nur an einzelnen Pflanzen hier und da einige 
wenige Mottenschildläuse gefunden werden konnten. 

W.HAASE

Blattschäden an Obstbäumen dureh freilebende 

Gallmilben 

Seit einigen Jahren entstehen dem Obstbau durch 
Spinnmilben, hauptsächlich aus der Familie der 
Tetranychiden, große Schäden. Die schnelle Aus
breitung in fast allen gepflegten Obstanlagen des 
In- und Auslandes ist nicht zuletzt auf die regel
mäßige Anwendung von Insektiziden, insbesondere 
der DDT-haltigen Spritz- und Stäubemittel, zurück
zuführen, wobei nicht allein die ungünstige Wirkung 
dieser Präparate auf die Biozönose verantwortlich 
ist, sondern wohl zum größten Teil die direkte 
günstige Einwirkung DDT-haltiger Präparate auf die 
Eiablagetätigkeit der Spinnmilben. Diese Erfahrungen 
konnten überall dort gesammelt werden, wo bevor
zugt DDT-haltige Mittel zur Obstmadenbekämpfung 
größere Anwendung fanden. In der Obstbaum
schädlingsbekämpfung sind daher die DDT-haltigen 
Mittel stark zurückgedrängt und durch Phosphor
säureester ersetzt, die auch für eine Bekämpfung 
der Spinnmilben geeignet sind. Die chemische In
dustrie entwickelte Spezialpräparate gegen Spinn
milben (Acarizide). Diese Spezialmittel nahmen in 
den letzten Jahren einen breiten Raum in der amt
lichen Pflanzenschutzmittelprüfung ein. In neuester 
Zeit stehen auch bereits der Praxis mehrere Prä
parate der verschiedenen Wirkstoffgruppen zur 
Spinnmilbenbekämpfung zur Verfügung, die bei 
richtiger Anwendung größere Schäden verhüten 
werden. 

Dort, wo in den letzten Jahren im Rahmen der 
Pflanzenschutzmittelprüfung oder auch in der Praxis 
Spezialpräparate sorgfältig angewendet werden, ist 
die Rote Spinne fast vollständig verschwunden. 
Trotzdem war in den Spätsommer- und Herbst
monaten häufig an Apfel-, Pflaumen- und Birn
bäumen eine auffällige graubraune Verfärbung des 
Laubes festzustellen, die an Saugschäden von Spinn
milben erinnerte. Bei mehrfachen Kontrollen, die 
sich über die ganze Vegetationszeit erstreckten, 
wurden aber nur gelegentlich Tet'ranychiden beob
achtet, die auf keinen Fall so starke Laubverfär
bungen hervorgerufen haben konnten. Es lag zu
nächst die Annahme nahe, daß durch zu häufige 
Spritzungen mit den Acariziden Blattverfärbungen 
eintraten. Bei der genauen Betrachtung der Blät
ter waren jedoch , auf der Oberseite Saugschäden 
festzustellen, wie sie auch für Spinnmilben charak
teristisch sind. An der Unterseite solcher Blätter fiel 
aber eine starke Haarfllzbildung auf, die an gesunden 
Blättern nicht zu erkennen war. Makroskopisch bzw. 
durch Lupenvergrößerung konnten jedoch keine tie-
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rischen Erreger gesehen werden. Erst bei stärkerer 
Vergrößerung (Stereomikroskop) wurden Hunderte 
von kleinen Milben festgestellt, die zum Teil an der 
Oberseite und an der Unterseite der Blätter an der 
Basis der Haare und in den Rissen der Epidermis 
lebten. Auffällig war, daß besonders die Blätter der 
Triebspitzen starke Haarftlzbildung und Milben
besatz aufwiesen, wobei gleichzeitig eine Blatt
verformung eintrat. Die Blätter werden beulig und 
wellig, wie man es bei stärkerem Fusikladium- oder 
Mehltaubefall öfter feststellen kann. Es fehlen je
doch die typischen Beulenbildungen an der Blattober
fläche, wie sie etwa an Wein durch die Filzgallmilbe 
(Eriophyes vitis Nal.) bekannt sind. Nach den bis
herigen Beobachtungen der Zweigstelle Potsdam der 
Biologischen Zentralanstalt Berlin handelt es sich 
um freilebende Gallmilben, die von ROSS-HEDICKE 
und von KIRCHNER als Eriophyes goniothorax Nal., 
von 1NISSMANN und ZACHER als Phyllocoptes 

schlechtendali Nal. und Phyllocoptes fockeui Nal. et. 
Trouessart. beschrieben sind. Vermutlich kommen 
in erster Linie die beiden von WISSMANN und 
ZACHER beschriebenen Arten als Laubschädlinge 
in Frage. Diese Arten erzeugen auf den Blättern 
keine echten Gallen mehr, sondern leben frei an den 
Blättern ihrer Wirtspflanzen Apfel, Pflaume, Birne 
und Kirsche. An der Unterseite der Blätter ver
ursachen sie anfangs eine weiße, rötliche, später 
bräunliche fllzartige Behaarung. Die Haare sind 
lang, zylindrisch, stumpf, verschlungen. 

Über das erste Auftreten freilebender Gallmilben 
an Apfel- und Birnbäumen berichtet bereits 1895 
R. von SCHLECHTENDAL. Er fand die Milben in
der Nähe von Leipzig auf Obstbäumen und ließ sie
von NALEPA bestimmen, der sie ihm zu Ehren 
Phyllocoptes schlechtendali nannte. Wenig später
wurden sie auch bei Halle, in Dresden, Kemnitz
(Bez. Dresden), Gorisch (Bez. Pirna), Göppendorf
(Bez. Chemnitz), Greiz und in Berlin-Lichterfelde
gefunden. WISSMANN berichtet ferner, daß sie auch
in anderen europäischen Ländern, Frankreich, Öster
reich, aber auch in Nordamerika anzutreffen sind.

Im Jahre 1924 ist diese Milbe in der Nähe von 
Geisenheim stark aufgetreten. WISSMANN bemerkt 
hierzu, daß es zu einer Massenvermehrung und zu 
auffälligem Schaden dann kommt, wenn in den Vor
sommermonaten günstige Vermehrungsbedingungen 
für die Gallmilben eingetreten sind. Es kommt dann 
zu einer vorzeitigen Blattverfärbung und zum Blatt
fall, wie sonst bei einem Befall durch Obstbaum
spinnmilben. 

Ein solcher Schaden wurde in den letzten beiden 
Jahren an Apfel-, Birn- und Pflaumenbäumen in der 
Umgebung von Potsdam festgestellt. Im Jahre 1957 · 
wurde beobachtet, daß die Gallmilben bei warmem 
Wetter äußerst beweglich sind und auf der Ober
und Unterseite der Blätter sehr rege umherlaufen. 
Der stärkste Milbenbesatz konnte von Ausgang Mai 
bis Anfang Juli, durch warme, trockene Witterung 
begünstigt, ermittelt werden. Zu dieser Zeit waren 
die Milben gelegentlich auch an den Trieben und 
Früchten zu beobachten. Die später einsetzenden 
häufigen Regenfälle haben die Entwicklung der Gall
milben weitgehend beeinträchtigt. Trotzdem waren 
die Tiere an der Unterseite der Blätter bis Mitte 
Oktober noch vorhanden. Auffallend war, daß nicht 
alle Obstsorten gleichmäßig befallen waren. Auch 
WISSMANN hatte festgestellt, daß einzelne Sorten 
offenbar bevorzugt besiedelt werden. Unter den Bir-



nensorten waren es Clairgeaus Butterbirne, Dr. Jules 
Guyot, Souvenir de Leroux, Clapps Liebling, Wil
liams Christbirne, Vereins-Dechantsbirne, Blumen
bachs Butterbirne, Olivier de Serres, President Mas, 
Souvenir de President Carnot, Hoerenz Butterbirne, 
Souvenir de Constantin Bernard, Sagerets Berga
motte und Madame Elisa. In unserer Gegend waren 
die Sorten Clapps Liebling und Williams Christ am 
stärksten befallen. Von Apfelsorten werden von 
WISSMANN Winter-Kalvill, Adersleber Kalvill, 
Wiltergoldparmäne und Minister Hammerstein ge
nannt. In unserem Beobachtungsgebiet wurden 
Zuccalmaglio-Renette, Klarapfel und Schöner aus 
Boskoop als stark befallene Apfelsorten festgestellt. 
Unter den Pflaumen scheinen die Sorten Lützel
sachser Frühzwetsche und die Sandower Zwetsche 
besonders bevorzugt zu werden. 

Blattauszählungen im Jahre 1957 während der 
Hauptvermehrungszeit ergaben an der Ober- und 
Unterseite der Blätter 300 bis 500 Gallmilben. Der 
überwiegende Teil war immer an der Blattunterseite 
anzutreffen. In den regnerischen Hochsommermona
ten ging die Zahl der Gallmilben stark zurück. Auf 
der Oberseite der Blätter wurden dann nur noch ge
legentlich einige Milben angetroffen, auf der stark 
behaarten Unterseite der Blätter dagegen blieb ihre 
Zahl annähernd konstant. Selbst Ende September 
und Anfang Oktober wurden noch bis zu 100 Milben 
je Blatt gezählt. Wie WISSMANN schon erwähnt, 
werden in regnerischen Jahren die auf der Blatt
oberseite sitzenden Milben durch den Regen ab
gewaschen, wogegen die auf der behaarten Blatt
unterseite vorkommenden davon wenig betroffen 
werden. Wir konnten die gleichen Beobachtungen 
machen. Ab Anfang Oktober verlassen bereits ein
zelne Milben die Blätter und gehen in die Über
winterung. Mitte bis Ausgang Oktober, in günstigen 
Jahren auch erst Anfang November, sucht die Haupt
masse ihre Winterquartiere auf. Diese sind zum 
größten Teil die Winterknospen, besonders hinter 
den äußeren Knospenschuppen. Es werden aber 
auch andere Stellen für die Überwinterung gewählt. 
So schreibt ZACHER nach amerikanischen Angaben, 
daß auch die Eiablagestellen der Zikade Empoasca
rosea L. zur Überwinterung dienen. Die Gallmilben 
dringen außerdem durch Lentizellen in die Rinde 
ein. Die Zweigstelle Potsdam der BiologischenZentral
anstalt Berlin hat in den letzten Jahren bei Zweig
probenuntersuchungen von Obstbäumen auf über
winternde Schädlinge wiederholt feststellen können, 
daß unter den Schilden abgestorbene Zwetschen
schildläuse (Lecanium corni Bche.) zahlreiche Gall
milben überwintern. Es liegt die Annahme nahe, 
daß es sich hierbei ebenfalls um die obengenannten 
Gallmilbenarten handelt. Weitere Untersuchungen 
hierüber sind geplant. 

In jüngster Zeit berichtet SCHUCH, daß der ekto
parasitischen Gallmilbe Vasates fockeui Nal. et Trou
ess. mehr Aufmerksamkeit zu widmen sei, als das 
bisher der .Fall war. Er schreibt, daß bei einem 
Befall durch die Gallmilbe an jungen Pflaumen
bäumen gelbliche Blattverfärbungen vorkommen, die 
eine gewisse Ähnlichkeit mit der in USA bekannten 
Sternflecken-Virose (astroid spot virus) haben, wobei 
die Blätter der Triebspitzen auch teilweise gekräu
selt sind. Auf solchen Blättern wurde regelmäßig 
die genannte ektoparasitische Gallmilbe gefunden. 
SCHU�H vermutet, daß durch die Art. ,,virusähnliche 
Erscheinungen" hervorgerufen werden, und äußert 

den Verdacht, daß die Gallmilbe auch als Vektor 
eine Rolle spielt. Es hat den Anschein, daß frei
lebende Gallmilben im Obstanbau Deutschlands all
gemeiner verbreitet sind, aber wahrscheinlich wegen 
ihrer geringen Größe bisher nicht erkannt worden 
sind .. Es ist durchaus möglich, daß im Obstbau be
obachtete Blattverfärbungen und Blattverbildungen 
auch auf freilebende Gallmilben zurückzuführen sind 
und nicht immer nur auf das Konto der Obstbaum
spinnmilben kommen. 

Entsprechend dem biologischen Verhalten der 
Gallmilben dürften schwefelhaltige Präparate, wie 
sie zur Bekämpfung der Birnenpockengallmilbe 
(Eriophyes piri Pagst.), die ebenfalls in den Knospen 
überwintert und im Frühjahr auf die jungen Blätter 
wandert, zur Bekämpfung geeignet sein. WISS
MANN berichtet von guten Erfolgen durch Sprit
zungen mit !prozentiger Solbar-Lösung (Barium
polysulfld). Wir haben im Rahmen der Pflanzen
schutzmittelprüfung gegen Obstbaumspinnmilben 
festgestellt, daß Spezial-Acarizide und acarizid
wirkende Phosphorsäureester vom Typ Wofatox
Spritzmittel und Wofatox-Spritzkonzentrat gegen 
freilebende Gallmilben nicht genügend wirksam 
sind. Es werden zwar die sich an der Oberseite der 
Blätter aufhaltenden Milben erfaßt, die zwischen 
den Haaren an der Unterseite der Blätter lebenden 
werden aber nicht abgetötet. Die E-Mittel sind zur 
Bekämpfung nur geeignet, wenn sie zu einem Zeit
punkt angewendet werden, zu dem die Milben ihre 
Winterquartiere verlassen, aber auch dann ist der 
Erfolg nur bedingt, da sich die Abwanderung der 
Gallmilben auf die Blätter je nach der Witterung 
längere Zeit hinzieht. Systemische Insektizide brin
gen dagegen bei ihrer hohen Anfangs- und Dauer
wirkm;ig im Spritzverfahren recht gute Erfolge. Die 
Spritzung soll nach voller Belaubung im Mai bei 
warmem sonnigen . Wetter erfolgen. Angewendet 
wurde „Tinox" in 0,05- und O,lprozentiger Konzen
tration. Gute Wirkung war bereits einen Tag nach 
der Spritzung mit 0,05prozentiger Konzentration fest
zustellen. Nach vier Tagen waren auf den mit 
O,lprozentiger Spritzbrühe behandelten Bäumen 
keine Gallmilben mehr festzustellen. Die Bäume, 
die mit der 0,05prozentigen Lösung gespritzt waren, 
hatten nach 10 Tagen noch einen schwachen Besatz, 
der sich dann nicht weiter verringerte. Die für die 
Milbenvermehrung günstige Witterung nach der 
Spritzung trug dazu bei, daß auf den benachbarten 
unbehandelten Bäumen die Vermehrung der Milben 
sehr rasch vor sich ging und dann immer wieder 
Zuwanderungen stattfanden, so daß vier Wochen 
nach der Behandlung wieder eine stärkere Popula
tion entstanden war. Die anschließende Schlecht
wetterperiode mit häufigen Niederschlägen hemmte 
die Entwicklung der Milben und spülte einen großen 
Teil von ihnen von den Blättern herunter. An der 
unterschiedlichen Laubverfärbung waren jedoch die 
mit „Tinox" gespritzten Bäume deutlich zu erkennen, 
sie hatten grünes, frisches Laub bis in den Herbst 
hinein behalten. 

Die freilebenden Gallmilben haben auch Feinde. 
WISSMANN nennt Blindwanzen (Miridae) und räu
berische Larven von Gallmücken (Arthrocnodax
wissmanni Kieff. und Arthrocnodax mali Kieff:). 
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E. HAHN

Mal"ienkäferansammlungen verhmderien Blattlaus-
kalamität 

Das in diesem Jahr für die Entwicklung der Blatt
läuse besonders günstige trockene Wetter von Mai 
bis Juni brachte in der Lausitz eine schnelle Aus
breitung verschiedener Blattlausarten mit sich. Ganz 
überraschend lebhaft ging dabei die Vermehrung 
der Schwarzen Bohnenlaus (Aphis fabae -Scop.) an 
den Überwinterungspflanzen Pfaffenhütchen und 
Schneeball vor sich. Von Mitte Mai an konnte man 
hier eine Massenbesiedlung feststellen und die ersten 
Übersiedlungen geflügelter :e1attläuse dieser Art auf 
andere Wirtspflanzen beobachten (Kontrolltag 8. Mai 
1957). Gefördert durch das tropische Wetter im Juni 
_ging deshalb die Entwicklung der Schwarzen Bohnen
laus nun besonders an Rübensamenträgern, Mohn 
und vielen Unkräutern, wie Sauerampfer und ge
meiner Klette, schnell weiter. Bei den Beobachtun-

gen waren an den einzelnen zur Kontrolle mar
kierten Pflanzen recht ansehnliche Kolonien vor
handen. Anfang Juni machte sich dann auch noch 
der Befall durch die Schwarze Bohnenlaus besonders 
in den leichten Bodenlagen der Westlausitz am Buch
weizen bemerkbar. Viele Pflanzen reagierten bereits 
sichtbar durch Verdrehungen und Kräuselungen auf 
den starken Befall. Die laufend im gesamten Gebiet 
durchgeführten Beobachtungen ergaben aber bereits 
in der zweiten Juliwoche (16. 7. 1957) eine ganz 
erfreuliche Veränderung der Befallslage durch den 
lebhaften Zuflug großer Mengen von Marienkäfern. 
Besonders zahlreich waren bis Anfang September 
der siebenpunktige Marienkäfer (Coccinella septem

punctata L.) und der Zweipunkt (Adalia bipunctata

L.) auf Rübensamenträgern und Buchweizen. Im 
Befallsgebiet zeigten die kontrollierten Pflanzen 
nicht selten einen Käferbesatz von 6-8 und mehr 
Stück. Infolge starker Eiablage traten später auch 
sehr viele Larven auf. Diese Käfer- und Larven
mengen räumten unter den Schwarzen Bohnenläusen 
erheblich auf. Allerdings dürfte auch die Mitte Juli 
eintretende feuchtkühle Witterung zu deren Dezi
mierung beigetragen haben. In den letzten August
tagen war es dann so, daß fast alle Pflanzenbestände 
wieder befallsfrei waren. Es ergab zwar das feuchte 
Wetter nun noch einen starken Wuchs, doch ist beim 
Buchweizen der Samenertrag gering geblieben. Die 
Rückwanderung der Schwarzen Bohnenlaus zu den 
Überwinterungssträuchern war nur schwach. Gegen
über dem Vorjahr ist in diesem Jahre nach den 
bisherigen Beobachtungen der Besatz auffallend 
gering. Nur am Pfaffenhütchen sind bis jetzt ver
einzelt geschlechtsreife Weibchen festgestellt worden. 

H. TECHRITZ

Reisen und Tagungen 

Tagung des Arbt>itskreises Bodenzoologie der 
Arbeitsgemeinschaft Bodenbiologie der Deutschen 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften vom 
15. und 16. März 1957 im Gebäude der Akademie

In Fort:set2lung der Diskus,si:onen, die auf der Boden
biologj,schen Tagung in Müncheberg im Se,ptember 
1956 geführt wurden, trafen sich die Mitglieder des 
Arbeitskreises Bodenzoologie - 23 Teilnehmer aus 
14 Instituten der Akademie und der Universitäten -
am 15. und 16. 3. 1957 in der Deutschen Akademie 
der La,ndwii.rtsmaftswissenschaften zu Berlin. Die 
Bodenzoologen hatten sich im Mai 1955 zum ersten 
Mal zusammen.gefunden im Institut für Forst
:zoologie in Eberswa1de und danach im November 
1956 eine Arbeitstagung in der Akademie durchge
führt. Die bodenbiologische Tagung in Müncheberg 
führte zur AnerKennung der Arbeitsgemeinschaft 
Bodenbiologiie, über deren Angliederung an die Sek
tion Bodenkunde, Pflanzenernährung und Ackerbau 
der Akademie Herr Dr. G. MÜLLER (Müncheberg) 
als Leiter der Arbeitsgemeinschaft berich,tete. Auf 
dieser dritten bodenzoolo,gi:schen Tagung sollte auf 
-der Grundlage von Erfahrungsberichten über die ver
schiiedenen ArbeLtsmetJhoden diskutiert werden. Herr
Dipl. Biol. DUNGER (Leipzig, Zool. Institut) sprach
über „Methoden zur quantitativen Bestimmung der
Leistung der Makrofauna be:i der Laubstreuzerset
zung im Auwald". Er erläuterte zunächst die von
iihm ange,wandten Methoden d-n Fütterungsve'l.'Suchen
bei Diplopoden und Isopoden, allgemeine Gesetz
mäßigkeiten bezüg1ich der aufgenommenen Nah-
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rungsmenge zu finden. Es ist möglich, für die einzel
nen Arten die Nahrungsmenge ,innerhalb eliner be
stimmten Zeit unter Berücksichtigung des Tempe
ratureinfl:usses anzugeben. Nach der quantitativen 
Bestimmung der aktiven Makrofauna kann auch die 
Gesamtleistung ermlittelt werden. Auf diesem Wege 
lassen sich gesicherte Angaben über die Bedeutung 
der Bodenfauna gewinnen. Als weiterer Beitrag 
folgte ein Referat von HeTrn Dipl. Biiol. KARG 
(Kle•inmachnow, Biologjsche Zentralanstalt Berlin) 
über die verschiedenen Methoden der Probe
entnahme und der Auslese, und die sich dabei er
gebenden Schwierigkeiten. K. geht dazu über, die 
Anzahl der zu derselben Zeit auf Eiiner Teilfläche 
(Parzelle) entnommenen Proben um 1/a zu erhöhen 
bis :?JU einer Tiefe von 15 cm in drei .Stufen zu unter� 
suchen. Zur automatischen Auslese werden nicht 
mehr Mischproben, sondern die kleineren Einzel
proben (40-50 ccm) auf kleine Auslesetrtlchter nach 
BALOGH, Budapest gebracht. In der Diskussion 
berichtete Herr Dr. G. MÜLLER (Müncheberg) und 
sein Mita,I"beiter Herr Dipl. Biol. NAGLITSCH über 
die mit der Schwemm-Methode nach MÜLLER ge
wonnenen Ergebnisse. Für die quantitative Bestim
mung der Mikrofauna ist diese Methode allen ande
ren wei,t überlegen. Über die verOOlliedenen Metho
den und die Schwierigkeiten bei der Herstellung von 
Dauer,präparaten sprach Herr Dipl. Biol. KARG 
(Kleinmachnow), zur Klärung der bestehenden 
Zweifel und Unklarheiten ist ein ständiger Erfah
rungsaustausch notwendig. Im Anschluß daran wur-
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den die mit der Determination in Verbindung ste
henden Fragen - Erschwernisse, gegenseitige Hilfe, 
Aufbau von Vergleichssamml.Jungen einzelner Tier
gruppen und einzelner Familien wie bei Acarina -
erörtert. Über die gegenseitige Unterstützung bei 
dem Nachweis und der Beschaffung von Literatur 
wurden bestimmte Abmachungen getroffen. Am 
16. 3. fanden sich die Bearbeiter von nematologischen
Problemen zusammen, über die eigenen Arbeits
gebiete wurde kurz berichtet, eine engere Zusam
menarbeit auf taxonOlllllischem Gebiet vereinbart
und der Austausch schwer zu beschaffender Spezial
Htera tur besprochen. In einem kleineren Kreise
wurde die Diskussion des Vortages wieder aufgenom
men und fruchtbringend weitergeführt. J. NOLL

IV. Interna.tionaler Pflanzenschutzkongreß 1957
S. bis 15. September 1957 in Hamburg

Nach seinen Vorläufern (Lonvain-Heverle 1946, 
London 1949, Paris 1952), deren Tagesordnung sich 
in einem relativ engen Rahmen hielt, bot das Pro
gramm des IV. Internationalen Pflanzenschutz
kongresses eine außerordentliche Fülle von Refe
raten, die in 20 Sektionen unter dem wechselnden 
Vorsitz von Forschern hohen Ranges aus allen Teilen 
der Welt das Interesse von etwa 2 000 Fachkollegen 
fanden, die aus 65 Ländern in Hamburg zusammen
gekommen waren. Auch aus der DDR war eine 
größere Gruppe von Pflanzenschutzforschern von 
den Instituten und Forschungsstellen der Deutschen 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu 
Berlin, den Universitäten, den Laboratorien der 
Pflanzenschutzmittelindustrie, der Kammer der 
Techniiik ·nach Hamburg entsandt worden, ·wn zu 
diesem bisher wohl größten Internationalen Fach
kongreß der Pflanzenschutzforschung mit 17 Referate 
über eigene Forschungsergebnisse beizutragen und 
aus den 405 Beiträgen anderer neue Erkenntnisse zu 
gewinnen. Es würde den Rahmen eines Kongreß
berichtes weit überschreiten, wollte man auch nur 
annähernd die wichti-gsten Ergebnisse dieses inter
nationalen Treffens andeuten, das für 8 Tage einer 
Großstadt vom Range Hamburgs das Gepräge gab 
und seinen feieT1ichen Auftakt ,in der Überreichung 
der Otto-Appel-Gedenkmünze an Elvin C. STAK
MAN - St. Paul und in seinem faszinierenden Fest
vortrag über „Fortschritte und Probleme in der 
Entwicklung kranikheits·resistenteri Sorten vonKultur
pflJanzen" fand. .A!us der Fülle des Gebotenen ver
mögen vielleicht die Resolutionen, die in der ge
meinsamen Schlußsitzung gefaßt wurden, einen 
Eindruck von dem hohen Erkenntnisstand der 
Pflanzenschutzforschung 2lU vevmitteln. Aus diesen 
im foigenden wiedergegebenen Reisolutionen erhellt 
auch das Ausmaß an Verantworitung, welche diese 
Forschung in den Schlüsselproblemen durdl ihre Be
mühungen um die Sicherung und Steigerung der 
Menge und Güte der Ernten -tn .aller Welt zu tragen 
hat. 

R e s o l u t i o n e n  
des IV. InteTnationalen Pflanzenschutz-Kongresses 

1957 in Hamburg 
Die ständig steigenden Bevölkerungszahlen in 

allen Ländern der Welt zwingen dazu, die Erzeugung 
an Nahrungsmitteln dieser Entwicklung anzupassen. 
E�ne besonders beachfü.che Steigerung der pflanz
lichen Produktion läßt sich dadurch erzielen, daß die 
großen Verl'l.LSte, die durch Pflanzenkrankhei�n und 
Schädlinge alljährlich entstehen, durch entsprechende 

Pflanzenschutzmaßnahmen vermieden oder auf ein 
erträglich.es Mindestmaß herabgemindert werden. 
Krankheiten und Schädlinge kennen keine Grenzen, 
und der Verbreitung dieser Schadorganismen wird 
durch den modernen Weltverkehr und den ver
stärkten internationalen Warenaustausch sogar noch 
Vorschrub geleistet. Daher ist die enge internationale 
Zusammenarbeit gerade auf dem Gebiet des 
Pfla�schutzes von entscheidender Bedeutung. 

Die Teilnehmer des IV. Internationalen Pflanzen
schutz-Kongresses in Hamburg fühlen sich deshalb 
verpflichtet, aUlf diese Tatsache nachdrücklich hinzu
weisen und festzustellen, daß die Intensivierung der 
Pflanzenschutzforschung und der bestirnögliche Aus
baru leistungsfähiger nationaler Pflan:renschrutzdienste 
im AHgemeininteresse liegen und daß die inter
nationale Zusammenarbeit auf diesem Gebiete mehr 
als bisher gefördert werden sollte. 

Im Hinblick hierauf sind folgende Beschlüsse ge
faßt worden: 

i. 

Die Teilnehmer des IV. Internationalen Pflanzen
schutz-Kongresses bekennen sich zu den Zielen der 
Internationalen Pflanzenschutzkonvention von 1951. 
Sie messen der Einrichtung nationaler Pflanzen
schutzdienste zur ü,berwaiehung des A,uftretens von 
Pflanzenkrankheiten und Schädlingen besondel'en 
Wert bei. Exportländer sollten durch intensive Be
kämpfungsmaßnahmen und Ausfuhrkontrollen dafür 
sorgen, daß die Weiterverbreitung vorhandener 
Schadorganismen verhindert wird. Quarantäne� 
vonschriften, die die Wareneinfohr beschränken, 
sollen unter allen Umständen biologisch begründet 
sein und nicht als Vorwand für handelspolitische 
Maßnahmen dienen. Els wird an die nationalen Re
gierungen appelliert, der siillllvollen Durchführung 
der Pflanzensclrutzquarantäne größte Beachtung zu 
schenken. 

II. 

Die Teilnehmer am IV. Internationalen Pflanzen
schutz-Kongreß .in Hamburg stellen übereinstimmend 
fest, daß Pflanzenschutz zur Sicherung der Ernäh
rung der Bevölkerung aller Länder unerläßlich ist. 
Eines der wirksamsten und wirtschaftlichsten Ver
fahren ist die Anwendung chemischer Mittel, wobei 
nicht zu verkennen .ist, daß Maßnahmen· getroffen 
werden müssen, um unerwünschte Nebenwirkungen 
von Pflanzenschutzmitteln auf den Menschen -
insbesondere eine gesundheitliche Beeinträchtigung 
durch -Rückstände von Pflanzenschutzmitteln - auf 
seine Nutztiere und auf die natür1iche Lebens
gemeinschaft zu vermeiden. Als geeignete Maßnah
men werden die Schaffung bestimmter Anwendungs
vorschriften und die Festlegung duldbarer Rück
standsmengen (Toleranzen) angesehen, die jeweils 
den An;bauverhältnissen der einz�lnen Länder an
zugleichen sind. 

Der Kongreß wendet sich daher an die Regierungen 
mit der Bttte, die Arbeiten zur Klärung und Durch
führung dieser Maßnahmen im Rahmen des che
mischen Pflanzenschutzes mit allen Mitteln :ziu för
dern. 

III. 

D1e Teilnehmer des IV. Internationalen Pfl:anzen
schutz-Kongresses sind der Ansicht, daß lll1 Rahmen 
der Schädlingsbekämpfung der Erforschung der öko
logischen und p·hysiologischen Grundlagen aller 
Pflanzenschutzmaßnahmen und der biolog,ischen Be
kämpfungsmöglichkeiten einschließlich derResistenz
züchtung gegen Krankheiten und Schädlinge und 
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ihrer Kombination mit den. chemischen Methoden 
verstärkte Aufmeriksamkeit gewidmet werden sollte. 

Folgende Maßnahmen werden für notwendig er
achtet: 
1. Förderung langfristiger Grundlagenforschung übeT
die natürlichen Abwehrkräfte der Biozönose gegen
die Übervermehrung von Schäd1ingsarten, über die
Einwirkung chemischer Bekämpfungsmaßnahmen
auf Nützlinge und Schäd1inge, sowie über die Mög
lichkeiten der Berücksichtigung ökolo�ischer Belange
bei runvermeidlichen chemischen Pflanzenschutz
methoden.
2. Aushau der Arbeitsmög1ichkeiten für Spezia1isten
fürtdieSystematik von Nutzinsekten (Entomophagen).
3. Förderung der internationalen Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet der biolo�ischen Schädlings
bekämpfung, vor allem im .Hinblick auf den Aus-

tausch von Nutzorganismen und resistentem Mate
rial von Nutz- und Wildpflanzen von Kontinent zu 
Kontinent und Schaffung entsprechender nationaler 
Stellen zur sachgemäßen Steuerung und Über
wachung dieses Austausches. 

Alle Vorträge, die auf dem Kongreß gehalten 
wurden, wurden in Kurzf.assungen den Kongreß
teilnehmern bereits ausgehäncllgt. Sie werden in 
vollem Umfang im kommenden Jahr als Kongreß
bericht der Öffentlichkeit übergeben werden. Der 
Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forst
wirtschaft, welche die Last der Vorbereitung und 
Durchführung des Kongresses ZJU tragen hatte, sei 
Dank und Anerkennung für die vorbildliche Leistung 
ausge.sprochen, · die allen Teilnehmern den IV. In
ternationalen Pflanzenschutzkongreß Ul!lvergeßhlch 
bleiben lassen wird. A. HEY 

Bespredtungen aus der Literatur 

BRAUN, H. und E. RIEHM: Krankheiten und Schäd
ling,e der Kulturpflanzen und ihre Bekämpfung. 
Verlag Paul Parey Berlin und Hamburg, 8., neu
bearbeitete Auflage 1957, 368 S., 346 Abb., Preis 
DM 29,80 (Ganzleinen). 
Im Rahmen des Kontingents der zuständigen Or
ganisationen, Institutionen usw. erhältlich. 
Der BRAUN - RIEHM ist schon seit vielen 

Jahren ein Begriff. Von Praktikern und W&ssen
schaftlern, Lernenden und bereits im Berufsleben 
stehenden wird er immer wieder wegen seiner 
klaren und übersichtlichen Anordnung und G1iede
ruhg, der umfassenden Darstellung und der vorzüg
lichen Illustratlion gern zur Hand genommen. Eine 
eingehende, grundsätzliche Besprechung dürfte sich 
aus diesem Grunde erübrigen. 

Die nunmehr vorliegende 8. Auflage, die bereits 
vier Jahre nach der 7. erschien, hält an dem be
währten Aufbau vorangegangener Auflagen fest. 
Nach einem allgemeinen Teil, in dem das Wesen der 
Pflanzenkrankheiten, ihre wirtschaftliche Bedeutung 
sowJe Fragen des Pflanzenschutze,s zur Darstellung 
gelangen, werden die verschiedenen Krankheiten 
und Schädlinge, geordnet na,ch Wirtspflanzen, ein
gehend gekennzeichnet. Kurze BestJimmungstabellen 
erleichtern die Orientierung nach Schadbildern. Neu 
aufgenommen wurde die Besprechung der Haar
mücken, Roggengaifmücke, Stockkrankheit des Klees, 
Rosettenkrankheit der Seradella, des Stengelbrandes 
und der Bräune des Flachses, ViruseT'krankungen 
des Obstes, Kragenfäule des Apfels, Stachelbeer
blattwespe, Mittelmeerfruchtfliege und des Ge
furchten Dickmaulrüßlers an Welin. Aber auch in 
·anen übrigen Teilen des Buches wird die sorgfältig 
durchgeführte Überarbeitung deutlich, die dem Zie�,

die neuesten wis,senschaftlichen Erkenntnisse zu be
rücksichtigen und praktische Bedürfnisse zu befrie
digen, in allen Teilen gerecht wird. Das zeigt sich 
in der .gründlichen Bearbeitung der Abschnitte über 
die Viren und geht bLs zur Stellungnahme zu den 
auge:nblickliichen Meinungsverschiedenheiten über 
die Fli.<h.igkeit der Kohlschotenmücke, unverletzte 
Rapsschoten zur Eiablage anbohren zu können. 
Weiterhin wurde die Nomenklatur der Schaderreger 
dem neuesten Stand angepaßt. Die Zahl der 
Abbildungen erhöhte sich um 56, wobei vielfach 
Zeichnungen durch ,gut gelungene fotografische Dar
stellungen ersetzt wurden. Auch der Kre:is der heran
gezogenen Literatur vergrößerte sich, besonderer 
Wert wurde auf im Ausland erschienene Veröffent-
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lichungen ge,legt. Keine Aufnahme fanden in de,r 
Neuauflage die Krankheiten und Schädlinge der 
Sojabohne sowie die Rübenblattbräune. Ein aus
führlirlles Sachreg,ister beschließt das Werk. 

G. MASURAT

ERICHSEN, C. F. E.: Flecll,tenflora von Nordwest

deutschland. Herausgegeb. von Dr. E. H. Willi 
CHRISTIANSEN, für die Herausgabe. durch.gesehen 
von Oscar KLEMENT und Walter SAXEN. Gustav 
Fischer Verlag, Stuttgart, 1957. 
Im Rahmen des Kontingents der zti.ständigen Or
ganisationen, Institutionen usw. erhältlich. 
Erst zwölf Jahre nach dem Tode von C. F. E. 

ERICHSEN konnte seine Flechtenflora, auf den 
Stand der heutigen wissenschaftlichen Auffassungen 
gebracht, von W. CHRISTIANSEN unter Mitarbeit 
von 0. KLEMENT und W. SAXEN herausgegeben 
werden. Ein Nachruf aus der Feder Fritz MAT
TICKS würdigt die Verdienste des unermüdlichen, 
gewissenhaften ·Forschers und Flech tenkenners der 
als Lehrer in Hamburg wirkte. Außer der g�ünd
lich,en lichenologiischen Durchfor,schung seiner schles
wig-holsteinischen Heimat und des linken Unterelbe
gebietes, unternahm ERICHSEN auch zahlreiche Aus
landsreisen, die ihn besonders nach, den skandina
vischen Ländern führten, aber auch nach England, 
Ungarn und der Tschechoslowakei. Bei der Neuauf
lage der RABENHORSTschen Kryptogamenflora 
wurde er mit der Bearbeitung der schwierigen und 
vernachlässigten Familie der Pertusariaceae betraut. 

Die Vorarbeiten für das vorliegende Werk reichen 
über 40 Jahre zurück. Nach Wunsch des Verfassers 
soll es einerseits ein Bild geben von der Zusammen
setzung einer Niederungsflora der Flechten, ande
rerseits aber durch die Aufgliederung in Bestim
mungsschlüssel mit genauesten Fundortan,gaben eine 
allgemeine Verwendung als lichenologische Exkur
sionsflora ermöglichen. Neben den morphologischen 
Merkmalen wird auch der diagnostische Wert der 
chemischen Reaktionen bei Aufstellung und Bewer
tu,n,g der systematischen Einheiten berücksichtigt. 
Trotz der sehr kurz und prägnant gefaßten Dia
gnosen umfaßt das reichhaltige Werk 400 Seiten. 
Seine Benutzung wird erleichtert durch das Gat
tungs- ·und Artenregister, eine Übersichtskarte über 
das behandelte Gebiet, eine Algentafel und das 
umfangreiche Literaturverzeichnis. Es dürfte nicht 
nur für den Lichenologen eine Fundgrube wichtiger 
Angaben und Feststellungen darstellen, sondern 



auch für jeden Botaniker, der sich mit dieser 
schwier.i!gen Mate'fie befassen will, unentbehrlich 
sein. Vom Verlage wurde dem Buche eine seinem 
Wert entsprechende gute und praktische Ausstattung 
gegeben. H. SCHMIDT 

OBERDORFER, E.: Süddeutsme Pflanzengesell-

schaften. Gustav Fischer Verlag, Jena, 1957. Pflan
zensoziologie, eine Reihe vegetationsikundlicher 
Gebietsmonograph!ien. Herausgegeben von der 
Bundesanstalt für Naturschutz und Landschafts
pflege, Band 10. XXVII, 564 S., 16 Abb., brosch. 
DM 44,-. 
Der Verfasser hat sich wr Aufgabe gestellt, die 

zahlreichen pflanzensoziologischen Aufuahmen, die 
für Süddeutschland vorliegen, zusammenfassend 
auszuwerten. Er ordnet diese in das pflanzensozio
logische System ein und gfüt so einen überblick der 
Vegetationsgliederung Süddeutschlands. Entspre'
chend seiner Auffa&9llng, daß nicht nur die Charak
ter- und Differenti.alarten zur Kennzeichnung der 
Pflanzengesellsch,aften herangezogen werden sollten, 
werden vom Verfasser die vollständigen Artenlisten 
wliecl.et'gegeben, wobei die Einzelaufnahmen zu syn
thetischen Listen zusammengefaßt werden .. Im An
schluß an diese Listen, die, wie es in einem pflan
zensoziologischen Werk nicht anders sein kann, 
einen breiten Raum einnehmen, wird jeweils das 
Charakteristische der betreffenden Gesellschaft in 
knappen Worten geschildert. Die besonders gute 
pf1anzensoziologische Durchforschung des oberrhei
nischen Raumes sowde des Neckargebietes und der 
Alb .ermöglicht eline eingehendere Behandlung dieser 
Gebiete im Vergleich zum übri,gen Südqeutschland. 
Für den ökologisch interessierten Leser ist es erfreu
lich, daß die Abhängigkelit der Vegetations,bilder von 
Gestein, Boden und Klima ausführlich besprochen 
w.ird, wie auch die Abbildungen sich zum größten 
Teil auf diese Zusammerrhänge bee;iehen. Gerade 
deshalb dürfte das Buch dazu beitragen, die Ergeb
nisse der pflanzensoziologischen Forschung auch dem 
Pflanzenbau zugänglich zu machen. S. STEPHAN 

GAMS, H.: Kleine Kryptogamenflora. Band IV, 
Moos- und Farnpflanzen. 4. Aufl., 1957. Gustav 
Fi!Scher Verlag, Stuttgart, 240 S., 116 Abb., Preis 
DM 16,-. 
Im Rahmen des Kontingents der zuständigen Or
gani,sationen, Institutionen usw. erhältlich. 
Die „Kleine Kryptogamenflora", nun erscheinend 

in 4 Bänden, erfreut sich von jeher größter Beliebt
heit in Fachkreisen. Der vorUegende Archegoniaten
band. als Band IV herausgegeben, ist bereits Jn 3 Auf
lagen v.ergriffen. Eine Neuauflage wurde nötig, da 
wegen seiner Verwendung bereits in ganz Europa 
weitere 40 Gattungen und zahlreiche neue Arten 
aufgenommen werden mußten. Gleichzeitig wurden 
an Hand der neuerschienenen einschlägigen Fach
literatur zahlreiche Berfchtigungen bezüglich der 
Nomenklatur vorgenommen. Beg1iißenswert ist die 
Beifügung einer Erklärung von Fachausdrücken und 
Autorennamen sowie einiger Literaturangaben und 
ein als Anhang angefügter Bestimmungsschlüssel 
für Sporen. Die für die 4. Auflage völlig neu ange
fertigten Zeichnungen sind korrekt und sauber aus
geführt und im Druck sehr gut wiedergegeben, so 
daß sie bei Bestimmungen eine wirkliche Hilfe dar
stellen. Ohne weiter auf die systematische Gliede
rung des Buches einzugehen, die gegenüber der 
3. Auflage außer der Erweiterung keine Änderung

erfahren hat, se.i nur betont, daß dieser Band, wie 
alle schon erschienenen, eine wertvolle Bereicherung 
der einschlägigen Fachliteratur darstellt. 

W. KÜHNEL

STEINIGER, F.: Natur und Jagd in, Niedersachsen. 

(Festschrift zum\ 70. Geburtstage von Herrn Mu
seumsdirektor i. R. Dr. Hugo WEIGOLD.) 235 S., 
58 Fotos und zahlreiche Strichzeichnungen, Sonder
ausgabe der „Beiträge zur Naturkunde Nieder
sachsens" der Arbeitsgemeinschaft für Zoologische 
Heimatforschung in Niedersachsen, Hannover 1956. 
Dieses Buch ist im Rahmen des Kontingents der 

zuständigen Organisationen, Institutionen usw. er
hältlich. 

Während in den früheren Zeiten die Beschäftigung 
mit der Natur einschließlich Landschaften, Pflanzen 
und Tieren zum Interessenkreis jedes gebildeten 
Menschen gehörte, wird jetzt das Interesse zur Natur 
in zunehmendem Maße durch menschliche Schöp
fungen der Technik verdrängt, Das große Ver
dienst des Herrn WEIGOLD - dem das Buch ge
widmet wurde - ist, daß er die Bedeutung der 
Naturkunde als Bildungsgut erkannt und als Be
gründer der Vogelwarte Helgoland und der Arbeits
gemeinschaft für zoologische Heimatforschung in 
Niedersachsen praktisch ausgewertet hat. 

Neben einer Reihe von Artikeln aus dem Gebiete 
der Vogelkunde, Vogelzug, Vogelschutz, Biologie der 
wild lebenden Tiere, Jagdkunde usw. einschließlich 
dem von dem bekannten Tibetforscher E. SCHÄFER 
„Zur geomorphologischen Entwicklung Tibets" (S. 226 
bis 235), sind es zwei Veröffentlichungen von 
FRANK und GERSDORF, deren Inhalt das Gebiet 
der Schädlingsbekämpfung näher berührt. In seinem 
Artikel „5 Jahre Zyklenforschung an einheimischen 
Kleinsäugern" (S. 88-95) beschreibt FRANK (Institut 
für Grünlandfragen der Biologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft in Oldenburg) ein 
nach seinen Beobachtungen festgestelltes enormes, 
bei anderen Säugetieren nicht bekanntes Fortpflan
zungspotential der Feldmaus (Microtus arvalis). Die 
jungen Feldmäuse können schon vom dreizehnten 
Lebenstag ab, d. h. noch während ihrer Säugezeft, 
befruchtet werden, und der erste Wurf kann dann 
vom 33. Lebenstag an erfolgen. In Gefangenschaft 
brachte ein Weibchen während ihres Lebens ins
gesamt 33 Würfe mit 127 Jungen. Das Wurfgewicht 
bei der Feldmaus erreichte bis über 53 % des Mutter
tiergewichtes. Während der Tragzeit wird der vor
herige Wurf ernährt, deren täglicher Milchbedarf 
bis 1/, des Muttertiergewichtes ausmacht. Der Ver
fasser schildert u. a. die ökologische Grundlage der 
Feldmausplagen, den Einfluß der Menschen sowie 
den Ablauf und Zusammenbruch der Feldmaus
plagen. Für Niedersachsen wurde ein dreijähriger 
Zyklus der Massenvermehrung der Feldmäuse fest
gestellt. Er kann sich jedoch durch extrem harte 
Winter verzögern, nach einem sehr milden Winter 
bleibt der erwartete Zusammenbruch aus. GERS
DORF (Pflanzenschutz Hannover) beschreibt „Die 
derzeitige Verbreitung der Bisamratte in Nieder
sachsen" (S. 95-98) nach dem Stande vom 1. 12. 1956 
und weist auf das weitere Vordringen des Schäd
lings in westlicher Richtung hin. Außerhalb ihrer 
westlichen Verbreitungsgrenze wurden mehrere klei
nere Befallszentralen im Lande entdeckt. Für die 
erfolgreiche Niederhaltung der Bisamratte im Lande 
sind besondere Mittel zur Anstellung weiterer Be-

231 



rufsfänger sowie eine intensive Zusammenarbeit 
mit dem mitteldeutschen Bisamratten-Bekämpfungs
dienst notwendig. Viele gut wiedergegebene schöne 
Photographien sowie zahlreiche Strichzeichnungen 
und Karten vervollständigen den inhaltsreichen Text 
der Veröffentlichung. Dem Herausgeber, Prof. Dr. 
F. STEINIGER, ist jeder Leser der vorliegenden
Festschrift zu besonderem Dank verpflichtet.

M. KLEMM

DÖDERLEIN, L.: Bestimmungsbuch für deutsche

Land- und Süßwassertiere - Wirbeltiere. 2. Auf
lage, besorgt von Prof. W. JACOBS und Th. HAL
TENORTH. 304 S., 266 Figuren, Verlag R. Olden
bourg, München, 1955, Preis geb. DM 18,-. 
Im Rahmen des Kontingents der zuständigen Or
ganLsationen, Institutionen usw. erhältlich. 
Der seit Jahren in Deutschland vorhandene Mangel 

an kleineren, handlichen Bestimmungsbüchern für 
einzelne Tiergruppen, vor allem für Wirbeltiere, 
wurde durch die fast gleichzeitig erschienenen Bücher 
,,Exkursionsfauna Deutochlands" III. Bd. Wirbeltiere, 
herausgegeben von Prof. STRESEMANN-Bedin, und 
das vorliegende Bestimmungsbuch beseitigt. Beide 
sind zwar in .förer Stärke, den Abbildungen und 
auch in der Darlegung des Stoffes wenig unterschied
lich. Das letztere enthält jedoch außer den Tabellen 
zur Besttmmung der deutschen Säuger nach äußeren 
Merkmalen noch besondere Tabellen (S. 198-228), 
in denen ihre Schädel- und Gebißmerkmale sowie 
(S. 239-269) eine systematische Einordnung mit 
Angabe der Verbreitung und des Lebensraumes zu
sammengestellt wurden. Die in diesen Abschnitten 
gebrachten Angaben bedürfen jedoch einer genauen 
Nachprüfung z. B. bei der Gattung Marmota, Rattus

norvegicus sowie Ondrata (die schon 1927 und nicht 
1929 in der UdSSR ausgesetzt wurde). Zu begrüßen 
ist, daß in der vorliegenden 2. Auflage auch die 
Autorennamen eingesetzt wurden, wodurch nicht 
nur das Nachbestimmen in andeten Werken, sondern 
auch sein Gebrauch aLs Nachschlagebüchlein möglich 
ist. Die Ausstattung des Buches ist gut und zahl
re,iche Strichzeichnungen vervollständigen den kurz
gefaßten Text der Bestimmungstabellen. Sein Preis 
ist jedoch als sehr hoch zu bezeichnen. M. KLEMM 

BUCHOLZ, E.: Forstwirtschaftliches Fachwörter-

buch. Russisch - Deutsch, Deutsch - Russisch, 
unter Mitarbeit von M. KLEMM, VEB Deutscher 
Verlag der Wissenschaften, Berlin, 1957, IX, 422 S., 
Kunstld., Preis DM 21,90. 

Das Buch schließt eine seit langem fühlbare Lücke 
in der Reihe der Fachwörterbücher. Die bisher in 
Deutschland mehr oaer weniger, meist weniger, be
kannten Forstfachwörterbücher der russischen Spra
cile sind ausnahmslos veraltet und ließen einen rus-

sisch-deutschen Teil vermissen. Gerade für diesen 
Teil dürfte aber ein großes Interesse bestehen. 

Das vorliegende Werk enthält ca. 10 000 Begriffe, 
die nicht nur aus dem Wissensgebiet der Forstwirt
schaft, ,sondern auch aus verwandten Wissenschaften 
wie Botanik, Zoologie, Phytopathologie, Jagdkunde 
und Naturschutz entnommen sind. Eine Aufstellung 
alter russischer Maße und Gewichte ist als Ergän
zung beigefügt. Bei den botanischen und zoologi
schen Namen wird jeweils der wis,senschaftli.che 
Name mit angegeben. Es wäre wünschenswert, wenn 
diese wissenschaftlic;hen Bezeichnungen in beiden 
Teilen des Buches übereinstimmen würden, was 
häutfig nicht der Fall ist. Das gleiche gilt auch für 
die anderen Wörter, wo dieses Versehen allerdings 
wesentlich weniger häufig vorkommt; Quercus

pubescens: im russ.-deutsch. Teil = Flaumeiche, im 
deutsch-russ. Teil = weichhaari,ge Eiche. Einige 
Wörter sind nur in einem Teil zu finden. Eine Er
leichterung für den Benutzer wäre es, wenn z. B. die 
Eichen und Weiden unter dem Stichwort „Eiche" 
oder „Weide" zu finden wären. Im Buch muß man 
die Namen, die aus einem Adjektiv und einem Sub
stantiv gebildet werden, unter dem Substantiv su
ch,en, z. B. ,,Kaspische Weide" unter „Weide", solche, 
die nur aus einem Substantiv bestehen, z. B. ,,Sal
weide", an der entsprechenden Stelle des Alphabets. 

Die erwähnten kleinen Unebenheiten können je
doch den Wert dieses Fachwörterbuches in keiner 
Wei,se schmälern. AHe an sowjetischer Fachliteratur 
interessierten Kr,eise werden dem Verfasser für 
seine sicher nicht leichte Arbeit Dank und An
erkennung zollen. Dem Verlag ist für die sehr sau
bere A:usstattung des Buches zu danken. 

R. ANGERMANN

KUCKUCK, H.: Pflanzenzüch,tung II, speziel1e gar
tenbaulich,e Pflanzenzüchtung. Verla,g W. de Gruy
ter, Berlin 195-7, 178 S., 27 Abb., Preiis DM .4,80. 
Im Rahmen des Kontingents der zuständigen 
Organisationen, Institutionen usw. erhältlich. 
In einem Doppelband 1178/1178a der Sammlung 

Göschen gibt Ved. einen in drei Abschnitte· (Gemüse, 
Obst, sowie Blumen und Zierpflanzen) gegliederten 
Überblick über das vielseitige Gebiet der g:artenbau
lichen Pflanzenzüchtung. Daß das Erscheinen dieses 
Bandes aus der Feder eines weit über die Grenzen 
Deutschlands anerkannten Pflanzenzüchters von den 
Züchtern selbst begrüßt wi'rd, erischeiint selbstver
sfändbich,; aber auch für den Phytopathologen gibt 
dies,e Schrdft auf dem weiten Sektor der Krankheits
re:S1istenz zahlreiche wichtige Fingerzeige. Besonders 
hervorzuheben list die Klarheit der Darstellung die
ses komplizierten Stoffes, welche durch übersicht
liche Schemata, Tabellen, Zeichnungen, sowie eine 
Erklärung der hauptsächlichsten Fachausdrücke noch 
wesentlich ergänzt wird. W. GOTTSCHLING 
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